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~ jrichnii: ..Des König» Pflegling." H>storis<be Er?äd-
wnq von Hermann Hirichfeld. ^orlietzunq.)— Lehnsucht.— 
ttme dübiche Epifobt von der Paläftmasahrt des deutttden 
«aiier». — Stnbau von Artihlartoffeln. — Gegen bai Er-
frieren der Bäume unier der Erbe. — Hühner im Winter. 
— Strabburger Kartoffeln. — Rostflecke entfernt man au« 
Weißzeug. — Die vertannie Abkürzung. — Ein Tro». — 
©a« er thut. — Schreckliches Gefühl. — Ein lieber Gatte. 

Z>er steirische Landtag nnd die Lehrer. 
I n der nächsten Tagung, die am 2V. d. M . 

beginnen soll, wird der LandeSauSlchuß dem Land» 
tage u. o. auch die LehrergehaltSvorlage zur Be-
schlußfassung unterbreiten. Die in den Kungebungen 
der Lehrerversammlung aufgestellten Forderungen 
sollen, wie daS .Grazer Tagblatt' meld«, darin 
zum guten Theile, wenn auch nicht vollständig, be» 
rücksichiigt sein. Die von den Lehrern geforderte 
Eysteminerung ihrer Gehalte, entsprechend der 11. 
bi« 9. RangSclaff» der Staatsbeamten, würde eine 
E r h ö h u n g der L a n b e » u m l a g e n um 15 
P r o c e n t betragen. 

Bekanntlich ist die Regelung der Lehrergehalte 
in der Bedeckungifrage steckn geblieben. Man steht 
vor der Wahl zwischen der Erhöhung der Umlagen 
und der Einführung d<» Schulgelde», zumal sich 
die Hoffnungen auf einen nennenSwerthen Antheil 
de» Lande» an dem Ertrage der Personaleinkom-
mensteuer al» trügerisch erwiesen haben. 

Die Einführung de« Schulgeldes an den VolkS« 
schul«n, welche berufen sind, da« tägliche Brot des 
allgemein nothwendigen Wissen» zu einem Gemeingut 
de» ganzen Volke» zu machen, wäre eine bedauern»« 
werlhe reactionäre Maßregel, die noch dazu sowohl 
den Clericalen, wie auch ihren Antipoden, den So-
cialdemokraien da» Mittel zu einer wirkungsvollen 
und — berechtigten Agitation gegen die deutsch-
bewußten Parteien in die Hand spielen würde. 

Wir glauben, daß die Bevölkerung de» Lande», 
welche in so vielen Kundgebungen ihre Zustimmung 

Dar fünfzig Jahren. 
(Ein Eisenbahn-Märchen.) 

E» war einmal — so beginnen nämlich die 
Märchen-Erzähler ihren Vorirag — eine gemüth-
liche. sehr gemüthliche Zeit, in welcher die Sonne 
früh n>orgen» ausging und nach Sonnenuntergang 
sich wieder schlafen legte, gleich den lieben Bürgern, 
die allsonntäzlich ein Huhn oder deren mehrere im 
Topse hatten und sovann mit Weid und Kind oder 
deren mehrere zum Thore hinauSwanderten, um 
i« GoiteS freier Natur sich zu ergehen und ihr 
Pfeifchen „Tabak' zu schmauchen, dabei die liebe 
Mitwelt zu kritisieren und gelegentlich auch wohl 
ein Gläschen od»r auch mehrere über den Durst 
zu trinken. 

Der'« hatte, konnte e» thun und die e» nicht 
hatten, legten sich in den Schatten auf den Rücken 
und träumten mit über da» Gesicht gestülptem 
Hute von „besseren künftigen Tagen'. 

E» war Ansang« der fünfziger Jahre de» 
jetzt aostrebenden neunzehnten Jahrhundert», al» 
ein neuer Geist erstand, der du» alte gemüthliche 
Leben verscheuchen sollte und ven kleinen Bürger 
und den »dummen Bauern" mit abergläubischer 
Furcht und scheuem Bangen ersüllie von den Dingen, 
die da kommen sollten. 

E« erschienen ein.» Tage» sremd thuendeMänner 
mit großen Hüten und kleinen Instrumenten, denen 
«in „Haufen" wild aussehender Kerle mit Holz 
schuhen und Thonpfeifen folgt», in den Händen 

zu einer Besserung der Lage unserer braven Lehrer» 
schast klar ausgesprochen hat, in einer so wichtigen 
Frage zu schweren Opfern gerne bereit sein und 
einer Erhöhung der Landesumlagen ihre Zustimmung 
nicht versagen wird. Wir glauben übrigen«, daß 
bei der Bedeckung»frage nicht gerade nur an eine 
Erhöhung der directen Steuern gedacht werden muß, 
sondern auch an «ine Erhöhung von Steuern, die 
dem Bolk« zum — Wohl« gereichen. 

Die Bevölkerung weiß ganz gut, daß die 
Lehrerschaft eine große, hehre Ausgabe zu erfüllen 
hat, weun sie der zarten Jugend die Keime de» 
Wissen» und den Grundstock jener sittlichen An-
schauungen vermitteln soll, welche die Basi» für 
da« Gedeihen de« ganzen Menschen bilden. Die 
Bevölkerung empfindet e». daß ei» Lehrer, der mit 
bitterer Noth kämpfen muß, in dessen amtliche» 
Wirken die furchtbarsten Schatten der dangen All-
tag»sorge fallen, auch bei strengstem Pflichtgefühl 
seiner schweren verantwortungsvollen Ausgab« nicht 
in jentm Maße gerecht werden kann, in welchem 
di«» den wirthschaftlich gut gestellten Lehrern mög-
lich ist. 

Unsere Landesvertretung, die tit der richtigen 
Auffassung der Bedürfnisse de» Lande», in der 
eifrigen Fürsorge für die Bevölkerung allen anderen 
Landi»vertrrtung«n voranleuchtet, wird aber bei 
der Erledigung der LehrergehaltSfrage gewiß nicht 
außer Acht lassen, daß eine Verbesserung der wirth-
schastlichen Lage unserer Lehrerschaft dieser auch 
jene social« B«d«utung und Unabhängigk«it sichern 
würde, die im Interesse deS Ansehen» unserer 
Schule unbedingt geboten ist und woran e« heute 
noch an vielen Orten mangelt. Wir meinen da 
insbesondere auch die Unabhängigkeit von dem Ein-
flusse der Pfarrhöfe, au» denen der modernen Volk«-
schule kein Segen zu theil wird. 

Wir werden bei Veröffentlichung der Vorlage 
b(» Lande«au«schusseZ auf die Einzelnheiten der 

lange Stangen und kurze Pflöcke tragend, welche 
sie auf Geheiß ihrer Gebieter in den testbesten Acker 
oder in die nächstschlecht« Wiese schlugen, wobei 
die „Herrischen" fortwährend durch Ferngläser 
schauten, obwo!)l sie b«reit» Brillen auf hatten. 

Dabei hörte man hie und da Bemerkungen 
von dm „Oberschaffern": „Diese» Hau» muß weg, 
der Graben wird zugeschüttet, dieser Bach muß 
dorthin verrückt werden, über diese Schlucht kommt 
»in Viaduct u. s. w., so daß e» für den beschränktn 
Unlerthanenoerstand wirtlich zum „Verrücktwerden" 
wurde. 

Dann kam ein Heer von Arbeitern, riß dm 
Boden auf, verschüttete Gräben, baute Brücken und 
„Viabucie", grud kleine Berge ab und g«b«rdktt 
sich überhaupt so, al» wäre die Erde nicht mehr 
so gut genug für die Menschen, wie sie Gott Vater 
erschaffen. Al« die Wege geebn»t, die Berge ab-
gegraben, die Gräben und Schluchten ausgefüllt 
und überbrückt waren, erschienen wieder andere, 
legten kurze Hölzer die Quere und befestigten der 
Lange nach eiserne Schienen mit starten Nageln 
darauf, eine nach der andern in gleich weit von 
einander abstehenden Reihen, wa« sie ein „Geleise' 
nannten. 

I n verschiedenen Abständen von einander, je 
nach der Bodenbeschaffenheit und Aussicht auf die 
.Stricke' wurden kleine Häuschen gebaut, welche 
als Unterkunft für da» AufsichtS-Perfonal bestimmt 
waren und denen meistens auch ein Grundstück zur 
Bebauung von Erdfrüchten beigegeben wurde. I n 

Vorlage noch eingehend zurückkommen und können 
schon heute die sichere Hoffnung auSsprechen, daß 
die bekannte Lehrersreundlichkeit de» steirischen Land-
tag«» der aufgerollt«« Frage zu einer ebenso gedeih« 
lichtn wie raschen Lösung verhelfen wird. 

ßine Landes - Irren Siechenanstalt 
öei M i . 

Vor einigen Tagen wurde in der Landes-
irrenanstal« Feldhof bei Graz «in« irrsinnig« Krll-
n«rin, die wegen Tobsucht in eine Isolierzelle, wo« 
selbst sich auch eine andere Tobsüchtige befand, 
gebracht worden war. von ihrer Zellengenossin 
ermordet. 

Dieser bedauerliche Vorfall veranlaßt das 
„Grazer Tagblatt", einen Vorschlag der öffem» 
lichtn Erörterung zu unterbreiten, der in gleicher 
Wei>e ein praktisches Bedürfnis erfüllen, wie auch 
eine nationale That bedeuten würde. DaS Blatt 
schreibt: 

„Die über den erwähnten Borfall im Gang« 
befindlich« Untersuchung wird wohl zweifellos fest« 
stellen, daß weder das Personal, noch die Leitung 
der Anstalt ein Verschulden trifft, sonvern lediglich 
die unzulänglichen räumlichen Verhältnisse; die 
Klagen über die Ueberfüllung der Feldhofer Anstalt 
stammen nicht von gestern; Schreiber diese» erinnert 
sich, daß schon vor zwölf Jahr«« di« Aerzte der 
Anstalt beständig darüber klagtm. Die Verhält« 
nisse haben sich seitdem nicht gebessert. E» fragt 
sich, wie weit sich eine Vergrößerung der Feldhofer 
Anstalt durchführen läßt; die moderne Jrrenpflege 
ist dem geschlossenen Systeme, in dem diese Anstalt 
gebaut ist, wenig geneigt. Dir Anfügung von 
Pavillon» dürfte wohl nur in beschränktem Maße 
möglich sein. Sollte aber auch in Feldhof ein 
weiterer Belayraum von 150 bi» 200 Betten 
geschaffen werden, so würde da» immer noch nicht 
genügen, und e» würde sich schon bald da» Projekt 
einer zweiten LandeSanstalt als unabweisbar« Noth« 
wendigkeit herausstellen. Man könnte dann dieser 
Anstalt vor allem jene Patienten zuweisen, die in 
die Irrenanstalt nur deshalb kommen, weil man 
sie nirgend« ander« unterbringen kann, die eine 

der Näh« von Ortschaften aber wurden große Höfe 
mit allerlei Baulichkeiten und Vorrichtungen her-
gestellt und mit Personal besiedelt, welche« in far« 
biger Kleidung und mit sonderbar«» G«räthschaft«n 
versehen, sich hier heimisch machte. 

Und endlich kam der große Tag, an welchem 
die Menschheit erfahren sollte, daß der leibhaftige 
.Gottseibeiuns" unter sie gefahren mit Feuer und 
Geist und Gestank, der hin- und herfuhr ohne 
Pserd« oder Esel oder Ochsen und der da« bren» 
»ende höllische Feuer im Leibe hatte und Rauch unk» 
Funken spi», dabei ein Gerassel, einen Heidenlärm 
verursachte, vor welchem Thiere und Menschen ent« 
setzt auseinander stoben. 

Der erst» Eisenbahnzug war in der Gegend er-
schienen; die Fuhrleute und Wirthe fluchten um die 
Wette über diese« „herrische Spielzeug-, da« der Teufel 
erdacht und da« er bald wieder holen werde sammt 
den Dummköpfen, die sich demselben ergeben. 

Und gar wunderliche Leute standen auf den 
schnaubenden Dampfrössern und hantierten dort in 
seltsamer Weise mit Osengabeln und alltrlei Zangen 
herum, baß e» den Zusehern eiskalt über den 
Rücken lief und sie frommerweise ein Kreuz schlugen 
und Reue und Leid erweckten für ein« glückselig« 
Sterbestunde. Und die da oben standen auf der 
offenen Plattform der Lokomotive, die lachten und 
witzelten über da« „dumme Volk." da« den un« 
geheuren Nutzen de« neuen Verkehrsmittel» nicht 
begreifen können ober wolle und immer nur an 
Teuftlsspuk und Htxerei glaubt. 
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Crux jeder Jrrenhau«verwaltung bilden und die 
Behandlung der einer Heilung fähigen Kranken sehr 
erschweren; e« sind die« die unheilbaren, irrsinnigen 
Siechen; außerdem sollten aber auch der Anstalt 
alle slooenischen Patienten zugewiesen werden. 

Damit kommen wir auf die wichtige Frage, 
wo diese Anstalt errichtet werden soll; es kann 
die« unsere« Erachien« nur im steirischen Unter» 
lande der Fall sein. Feldhof nimmt gegenwärtig 
alle Patienten, die au« dem Unterlande kommen, 
auf; ein großer Theil davon, der au» der Land» 
beoölkerung stammt, ist nur de« Slooenischen mächtig, 
und daß e«, wenn irgendwo, in der Jrrenpflege 
wichtig ist, daß sich der Arzt mit dem Patienten 
direct und ohne Hilfe eine« Dolmetscher« verständigt, 
bedarf wohl keiner näheren Begründung. Nun ist 
un« zwar wohl bekannt, daß man immer darauf 
gesehen ha«, daß in Feldhof einer der Aerzte de« 
Windischen mächtig ist; da aber der Lande«au«, 
schuß, wie die« ja bei einer deutschen Verwalmg 
selbstverständlich ist, den Grundsatz hat, nur Deutsche 
anzustellen, so ergeben sich in dieser Beziehung doch 
wohl manchmal Schwierigkeiten, weil ein deutscher 
Arzt selbst beim besten Willen da« Slovenische, 
da« er für den Verkehr mit seinen Patienten braucht, 
dier in Graz kaum lernen könnte; denn da« Schrift» 
flovenisch, da« einige Laibacher Professoren so kunst» 
voll au« dem Croatisch-Serbischen zurechtsabriciert 
haben, wird ja vom Volke nicht verstanden. I m 
Unterlande selbst aber würde es dem Betreffenden 
ein Leichte« sein, sich da« Nothwendige in kurzer 
Zeit anzueignen. 

Der wichtigste Grund jedoch, der für die Der-
legung einer derartigen Anstalt in« Unterland spricht, 
schein, un« der nationale zu sein. Man lese doch 
die Broschüre de« Abg. Hofmann von Wellenhof, 
um zu sehen, wie unsere Gegner vorgehen und um 
von ihnen zu lernen! Trotz der ungünstigen geo» 
graphischen Lage habe» die Slovenen eine Reihe 
von slooenischen Anstalten, die nicht unbedingt an 
«inen bestimmten Ort gebunden sind, nach Cilli 
verlegt, um diese deutsche Stadt, die ihnen ein 
besonderer Dor» im Auge ist, zu erobern. Man 
beantworte Gleich«« mit Gleichem! Eine Lande«-
Irren» und Siechenanstall mit einem Belagraume 
von ungesähr 200 Betten, in nächster Nähe von 
Cilli errichtet, wäre «in wrrthvolle« Stück nationaler 
Kleinarb«it; sie würd« eine Anzahl von Beamten 
und Aerzten deutsch«! Gesinnung dem bedrohten 
Dkutschthum« in Cilli zu>ühr«n; aber auch der wirth» 
schastliche Nutzen, den «ine derartige Coloni« von 
«twa 300 Menschn den deutschen Kausleuten Cilli« 
bringen würde, wär« nicht zu unterschätzrn. 

Wodl selten bietet sich ein« Gelegenheit. di« 
Forderungen der Menschlichkeit mit d-nen de« Voll«-
stamme« so schön in Einklang zu bringen; möge 
sich der demnächst zusammentretende Landtag dieser 
Erwägung nicht vrrschließen! 

Windische Tragikomödien. 
Vor mehreren Tagen hat der LandtagSabge» 

ordnete Dr. T a u t s ch e r in Gurkfeld eine Wähler» 
v«rsammlung abgehalten, in welcher er ein anschau» 

Kommen ab«r «inmal „Eisenbahner' im Wirth«-
Hause mit Leichtgläubigen zusammen, die ihre 
Scheu vor dem „T«ufrl«oolkr" überwanden und 
sich an einen Tisch mit ihnen fetzten, dann ivurden 
Wunderdinge von den „Eisenbahnern" den lautlos 
Aufhorchenden erzählt, di« «inem Münchhausen zur 
Ehre gereicht hätten. 

Hier einige Pröbchen davon: 
Wenn der Kaiser mit der Eisenbahn fahrt, 

wird zur Vermeidung de« sonst unvermeidlichen Gt-
stank«« di« Locotiv« nur mit „politierten Scheitern" 
geheizt (Kohlenfeuerung kannte man im Anfange 
noch nicht) und die Eisentheile der Locomotive und 
die Achsenlager der Wagen nur mit feinstem Rosenöl 
geschmiert. Di» Beleuchtung der Wagen erfolge 
nur mit Dragant-Kerzen. au» deren Abfällen dann 
da» bekannte Dragant-Zuckerwerk hergestellt werde. 
Auch werden die Schi«n«n mit Teppichen belegt, 
um jedt» unnöthige Geräusch während der Fahrt 
zu vermeiden. Vor dem Zuge in einiger Entfernung 
laufe ein Picket Soldaten mit vorgehaltenem Ba-
jonetle. um etwa auf dem Bahnkörper sich auf» 
haltende Viehheerden oder einzelne Stücke davon 
hinwegzutreibe». 

Dit Signalkörbe bei dtn Wächterhäusern werden 
mit rother Seide überzogen und di« Auszug strick« 
mit schwarzgelber Seide übersponnen. während die 
Signalbüchsen der Wächter mit süßen Knallbonbon» 
gesüllt werden, welche nach Passierung de» Hof» 
zuge» an die Wächterkinder vertheilt werden. 

Die Ankunft und Abfahrt de» Hofzuge» wird 

liche» Bild von der Thätigkeit der windischen Geist» 
lichkeit entrollt«. Er sagte, daß in den von der 
clericalen Partei gegründeten Consumvereinen die 
jungen Seeleuhirten bunt« Tücher verkaufen und 
Zucker und Kaffee zuwägen. Diese Consumoereine 
werden mit Hilfe der scheinbar schon etwa» über 
Gebühr in Anspruch genommenen Laibacher Poso» 
jilnica zu dem Zwecke gegründet, um am flachen 
Lande den freisinnigen slooenischen Kaufmann»stand 
niederzuhalten und zu Grunde zu richten, fall» er 
sich nicht zur Unterwerfung unter die Despotie der 
Geistlichkichkeit herbeiläßt. Ein Hauptzweck solcher 
Consumoereine liegt aber auch darin, daß die Leute, 
welche in die Lage versetzt sind, ihren Tagesbedarf 
im Vereine auf Borg zu beziehen, durch da» 
Schuldverhältni» gegenüber der Geistlichkeil in noch 
größer« Abhängigkeit gerathen. Die Gründungen 
solcher Consumoereine haben einen furchtbaren Streit 
unter den Slovenen entfacht, der von beiden Seiten 
mit größter Heftigkeit geführt wird. Der clericalt 
„Slooen«c" war durch die Aufrollung dieser Streit» 
frage seilen» de» nationalen „Slov. Narod' sicht-
lich betroffen und macht» mit nationalem Augen» 
aufschlage geltend, daß die Sache de« slovenische» 
Volke» dadurch diskreditiert werde. „Sloo. Narod" 
erwiderte darauf folgende«: 

„ I n wirthschaftlichen Dingen giebt e» kein» 
Parttifcagkn. Wer bei einem in wirtschaftlicher 
Hinsicht so schlecht stehenden Volke, wie wir Slo» 
venen e« sind, den politischen Kampf auf da» 
wirthschaftliche Feld überträgt wa» die clericale 
Pariri schon gethan hat. die nationale Partei aber 
noch mr, der ist »in wahrer Verräth» und verdient 
mit dem Pfahle erschlagen zu werden." Da» Blatt 
«rklärt writer, der Laibacher „Posojilnica" keine 
Unregelmäßigkeiten vorgeworfen zu haben, wohl 
aber Leichtsinn, weil sie mit Vereinen Verbindungen 
unterhalte, die keinen Credit verdienen, weil sie 
aus thönernen Führn st«h«n. Di« Unordnung in 
den Lande»vorschußcaff«n, die ihre Einrichtung vvm 
Laibacher Haupiinstitute erfuhren, sei geradezu un» 
glaublich. Aehnlich verhalte e» sich mit den Eonfum» 
vereinen, von denen der „Slovenec" leugne», daß 
sie unterstützt werden. E» sei auch möglich, daß 
die» nicht direct erfolgte, sondern durch Vermiü» 
lung der unter geistlicher Leitung stehenden Lande»-
vorschußcafsen. Und wenn heute ein derartiger 
Consumoerein bankerott werde, das erste Opfer 
werde die Landesvorfchußcafse sein, die den Schlag 
nicht ertragen könne, so daß der leidende Theil nur 
di« Hauptanstalt sein werde. Di« Laibacher Volk«» 
vorlchußcasse möae nie vergtfsen, daß da« erste 
Geldinstitut im Reiche, die »Oesterrrichifch-unga-
rifch« Bank", auch Genossenichasien mit beschränkter 
Hasiung nicht kreditiere und daß die .Laibacher 
Bolk»vorschußcasse" bei der österreichisch-ungarischen 
Bank keinen Kreuzer Credit habe, dann werde sie 
vielleicht erkennen, welche Folgen die Verbindung 
mit Genossenschaften mit beschränkter Haftung nach 
sich führen könne. 

Ueber den wirthschaftlichen Kamps, den die 
Slovenen ja gegen un« Deutsche enifachen wollen 
und dessen Segnung»» sich jetzt uu»ereina»d»r au«» 
probiere», spricht sich „Slov. Nar.» in folgende» 

in ven Stationen je nach der Jahreszeit entweder 
durch Schneeglöckchen oder blaue Glockenblumen 
avisiert, welch» durch w»ißg»kleidete Mädchen ge-
läutet werd»». 

Jed»r Conducleur bekomme einen Dukaten, 
der Heizer zwei und der Maschinenführer deren 
drei, welche so br»nn»ndh«iß aus dem kaiserlichen 
Münzamte komm«», daß si« vorher in da« Tender-
wasser getaucht werden müssen, bevor uia» sie an-
greifen könne. Ja. e« fei aber auch kein Spaß, 
einen solchen Hoszug glücklich an« Zi»l zu führen. 

Die Lokomotivführer seien überhaupt sehr ge» 
plagt» Leute, di» alle» Unbilden der Witterung 
»rbarmung«loS ausgesetzt seien und nur selten freie 
Stunden genießen können. 

Sie werden sehr strenge überwacht von ihrem 
Vorgesetzte» und ebenso von den Finanzwachleuten 
in den Zollstationen, in welchen der Schmuggel 
zollpflichtiger Waaren oft sehr schwunghaft betrieben 
wird, wobei den „Finanzern" manche« Schnippchen 
geschlagen wird. 

So hatten einst der Lokomotivführer und der 
Heizer eine« zur Abfahrt bereilstehenden Personen» 
zuge« einen Ballen Caffee und zwei Säcke Mehl» 
zucker unverzollt auf die Locomotive gebracht und 
daselbst unter den Holzscheiten versteckt, al« sie 
von ferne zwei „Finanzer" eiligst auf den Zug zu» 
schreiten saben. I n der richtigen Voraussetzung, 
daß dieser Besuch nur ihrer ^angeschwärzten" Lo» 
comotive gelten könne, warf der Maschinensührer, 
kurz entschlossen, den Ballen Kaffee in den Feuer» 
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kernigen Sätzen au«: „Man muß nur auf da» 
Land schauen, um zu erkennen, daß die clericale 
Partei den wirthschaftlichen Kampf gegen Slovenen 
entsacht, während sie sonst keinen Finger gegen die 
Deutschen rührt (!?) Di» Consumorreiae sind »ach 
dem au«drllcklichen Zugeständnisse de« „Slovenec" 
au« bloßer politischer Feiadschast gegen di» nicht-
clericalen Kaufleute errichtet worden. Wo die Kauf-
leute sich der clericale» Zwingherrschaft ergaben 
und ihre Ueberzeugung opferten, da unterließ die 
clericale Partei di» schon sich«rgrst»llte Gründung 
von Consumverkine», wie z. B. in Seisenberg. Die 
Consumoereine find der R e v o l v e r , welche» die 
Clerisei den ehrliche» slooenischen Kaufleuten an die 
Brust setzt mit der Alttruauoe: Verschreib Dich 
un« mit Haut und Haar ober wir vernichten Dich ! 
Und einen solch»« Kampf, welcher wohl al« p o l-i» 
l i t i f c h e r S t r a ß e n r a u b bezeichnet werden 
kann, treibt die clericale Partei mit den Consum-
vereinen." 

Die nationalen Slovenen, welche ja erst vor 
Kurzem einen „Ausgleich" mit den Clericalen ge-
schloffen haben, werden sich wieder einmal sagen: 
Die Geister, die ich mir beschworen, die werd' ich 
nun nicht lo«. 

Ans dem österreichischen Speciati-
tätenHaöinet. 

Da stehe» sie in langen Reihen, sorgfältig auf-
bewahn und gehütet, die Specialitäten „österreichischer 
Nationalität". Tinge, um di« un« jede andere 
Nation beneiden mag. Jede österreichische Regierung 
ist mit ängstlichen Blicken bemüht, ja kein einzig»? 
Stück dirser Samuilung abhanden kommen zu 
lassen, „o rühre, rühre »ich« daran!" ist die De-
vise, unter der diese sich stel« wieder um werth-
volle Gegenstände mehrend» Sammlung nun schon 
seit Jahrzehnten besteht. Da ist da» österreichische 
Curiosum de« Lotio. trotz der regelmäßig wieder-
kehrenden Angriffe Dr. Roser« kreuzgesund und 
allem Anschein» nach sehr langlebig. — Au« dir 
jüngsten Z»n b»kam die Sammlung einen werth-
vollen Zuwach« in de» beispiellosen Reichswehr-
scandal. daS anderSwo manchen Minister» daS G>-
nick gebrochen hätte — bei un« geschieht so wa« 
nicht! § 14 Sprachenvkrordnungen, lex Falkenhayn, 
Gehkimerlässe u. f. w., u. f. w., — in abwechSlung»-
reicher, bunter Meng» r»iht sich »ine« dem andern 
an. Eine« der sthenSwertheste» Exemplare in 
diesem Specialitäten - Sabine« ist aber der al« 
Bildungsteuer aufzufassend» ZntungS- und Kalender-
stempel. Seit Jahren wird gegen diese culmrfeiod-
liche Einrichtung »it allen Mitteln angtkämpf». 
»S fehlte nicht an Versprechungen vom Regierung»» 
tische au», — aber e» blieben «den leer» Worte. 
Den in Oesterreich Herrschenden kann e» ja nur 
angenehm sein, wenn der Verbreitung von Bildung 
und Aufklärung in Form dieser Besteuerung ein 
großer Stein in den Weg gelegt wird. Die, 
welche» die Verdummung de« Bolke» für ihre 
Zwecke eine Herzenssache ist. werden <» ja stet» 
versuchen, die Mittel, die da« Volk zum selbstäu-

räum der Locomollve, während der Heizer seine 
zwei Säcke Mehlzucker in da« Waffer de« Tender» 
ichültete. diesen dadurch in em Zuckerivasser-Rejer-
voir verwandelnd. 

Die reoidirenden Finanzer fanden natürlich 
alle» in der schönsten Ordnung und nicht» Ver-
dächtige» vor und entschuldigte» sich höflichst mir 
ihrer dienstlichen Obliegenheil, worauf der Zug 
ungehindert abfahren konnte. 

Wie erstaunte ober der Lokomotivführer, al» 
der Heizer in einer größer»» Anhaltestation ihm 
einen Wassereimer voll de» schmackhaftesten Caffee» 
au» dem Te»d»r präsentierte, au« welchem er Wasch-
waffer au« dem Abflußhahne ablassen wollte, merk-
würdiger Weise aber eine braun«, köstlich duftend« 
Mischung erhielt, welche sich bei der Kostprobe al» 
echter, heißer Caffee erwie«. 

E« hatte sich etwa« ganz Merkwürdige« und 
doch so Natürliche« ereignet: Wahrend der Fahrt 
wurde der rohe Caffe in der Feuerbox geröstet, 
durch die Kolbenumdrehungen zerrieben, durch den 
heißen Dampf abgesotten und sodann durch da« 
Tender-Zuckerwasser versüßt, so daß e« nur mehr 
d«r Abzapfung au« dirser fahrenden Caff<-»maschine 
bedurft«, um da« köstliche Getränk für Mainschaft 
und Paffagiere zu erhallen. 

Ja, e« war wirklich «ine märchenhaft« Zeit, 
al« di« Eisenbahn ihren erste» Zauber au«übte. 

Franz von der save. 
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digtn Denken anregen, zur politischen Freiheit und 
ErkennlniS führen wollen, zu beschränken und in 
ihren Wirkungen zu beeinträchtigen. 

Sehr merkwürdig erscheint es aber, daß ein 
Dr. Kaizl, der gegenwärtige Finanzminist«?, der 
al« Abgeordneter mit socialpolitischen Gesiunung'N 
prunkte und nun zu den rückständigsten aller öfter-
reichrschen Minister gehört, allem Anscheine nach 
die ganze Forderung nach Aushebung de« Zeitung«-
und Kalenderstempel« al« etwa« sehr SpaßhasttS 
und gar nicht ernst zu Nehmende« auffaßt. Di« 
Antwort, di« rr den bei ihm erschienenen Vertretern 
der österreichischen Buchdruckerei-Gremien ertheilte, 
ist in ihrer politischen Schamlosigkeit wahrlich be-
zeichnend. Der ernsten Angelegendrit gegenüber, 
die von der höchsten Bedeutung für den ganzen 
Bildungsgrad eine« Volke« ist, fand er keine anderen 
Worte, al« wie: „Wenn die Druckindustrie durch 
dreißig Jahre auf die Erfüllung ihrer Wünsche 
wartete, dann könne sie sich wohl auch etwa« wtiirr 
gedulden!' Sonderbar, wie sich die Anschauungen 
auf dem Wege einer Ministercarriere plötzlich ändern! 
Früher, al« Abgeordneier, war der socialpolitlich« 
Herr Dr. Kaizl der Meinung, daß die Aushebung 
de« Zkiiung«sttmpel« viel mehr dem Volke im 
wahren Sinne de« Worte« zugute käme, al« wie 
der Druckindustrie, da sich doch dies« sofort zu einer 
Bewilligung ihrer mit dem Zeitung«- und Kalender-
stempel besteuerten Erzeugnisse entschließen müßte. 

Er könne jetzt — al« Minister — solange 
nicht aus den ZeitungSsteuip«! verzicht«», meint« er 
ferner, al« ihm nicht durch and«r« Einnahm«-
quellen die Mittel gegeben würden, da« Gleich« 
gewichi im Staatshaushalt« anzustreben. Für 
diese« Miltel würden natürlich wieder, da Dr. 
Kaizl nun Minister ist und sich nicht mehr ver« 
pflichtet fühlt. socialpolitisch zu denk«n, die weiten, 
schaffenden Volk«kreise aufkommen müssen, und der 
Teufel würde durch Belzebub vkrtriebrn werden. 
Auf der «inen Seite würde eine Entlastung, aus 
der anderen ein« neue Bedrückung geschaffen werdrn. 
Da« ist da« socialpolilische Progamm de« Finanz-
minister« Dr. Kaizl. Wahrlich, schneller und jäher 
hat sich noch feilen eine politisch« Persönlichkeit in 
ihr Gegenlheil gewandelt, al« wie unser vvlk»feind« 
licher Herr Dr. Kaizl. 

politisch« Hiundschau. 
Köderalismus i» Sicht k Da« „Grazer Tag-

blatt' brachte Dieser Tage folgende Aufsehen er-
regend« Nachricht: „ I m Ministerium de« Aeußern, 
da« bekanntlich auch Ministerium de« kaiserlichen 
Hauses ist, wird gegenwärtig im Auftrage an der 
U m g e s t a l t u n g der ös ter r« ich isch«n 
Ve r f assung auf födera l is t ischer Gruud -
l a g « gearbeitet." — Solch« Versuche tragen selbst-
verständlich für den Staat den Todeskeim in sich. 
Wir wollen daher darüber keine Worte verlieren 
und glauben, daß solche Kunststücke ohne die Zu-
stimmung der Deutschen und gegen den Willen des 
verbündeten Deutschen Reiche» denn doch nicht aus-
geführt werd«n können. 

Z>er „österreichische H e d a n k e A u « Eger 
wird jetzt oer Abschluß in der Angelegenheit de« 
geplanten BiSmarckdenkmal» gemeldet: Die Be-
zirkShauptmannschast theilte dem ViSmarckdenkmal-
Comite mit, daß sie die Errichtung eine« solchen 
Denkmal« in Eger verbitte. Der Erlaß erkennt die 
Größe BiSmarckS als Staatsmann an (sehr sreund-
lich! d. Red), erklärt aber die Errichtung eine» 
solchen Denkmals vom Standpunkt« dr» österrri-
chischen PatrioliSmu» für unzulässig. (!) Also darum 
ha» BiSmarck seit d«m Tage von Königgrätz un-
ablässig an der WiderHerstellung freundlicher Be-
ziehungkn zu d«r Danaumonarchi« gearbeitet! Die 
schwere Sorge darüber, daß der .österreichisch« 
G«dank«' jetzt alle«, was dem Deutschthum förder-
lich s«in kann, mit allen Kräften zu unterdrücken 
suchen wird, spricht au« der Protestkundgebung de« 
Abg. von RokitanSky, de« Führers de» sistierlen 
christlichen Bauernbundes. E» heißt darin: „Finster 
zieht sich das Gtwölk über den Häuptern der 
Deutschen Otsttrreich« zusammen, und so scheint 
auch der deutschen bündlerischen Bauernschaft kein 
Sonnenstrahl! Nur im treuen Ausharren liegt der 
Sieg! Darum mit Gott im Herzen: „Vorwärts!' 

Der frühere Reichskanzler Hraf ßaprivi ist 
Montag um 10 Uhr vormitlag« einem Herzschlage 
erlegen. Er war feit Jahren zuckerkrank. D«r 
zweite Kanzler de« Deutschen Reiches hat seinen 
großen Vorgänger nicht lang« überlebt. CapriviS 
Tod wird wohl nirgend» al» ein politische» Er-
«igni» betrachtet werden, denn die historische Rolle, 
welche er spielt«, war wohl bereit» mit jenem Tage 
zu Ende, da er zum Nachfolger de» Fürsten Bis-

marck «mannt wurde. Graf Caprivi war keine 
groß« Individualität, er war ein Reichskanzler, 
der, wie sich Fürst BiSmarck einst in Bezithung 
auf and«r« Personen ausdrückt«, aus Befehl ein-
schwenkt« wie ein Unterosficier. Unter ihm wurden 
die bewährten Bahnen der BiSmarck'schrn Politik 
verlaffen. AlS er urplötzlich stürzte, ließ er kein« 
fühlbare Lücke zurück. I n der auSwSrtigen Politik 
war Graf Caprivi ein warmer Anhänger der 
Friedensbestrebungen, feine innere Politik war nicht 
frei von Schwankungen und Schwenkungen. I n 
scharser Fehde lebte er lange Zeit hindurch mit den 
Agrariern, welche ihm, den Mann ohne Ar und 
Halm, nicht die Herabsetzung der Getreide,ölle ver-
»erhen konnten. Nach seinem Sturze zog sich Graf 
Caprivi ganz in» Privatleben zurück und. ebenfall» 
fetsr ungleich seinem Vorgänger, hörte «r mit seinem 
Scheiden au» dem Amt« auf, «ine bedeutende Per-
sönlichkeit zu sein. Er gehörte zu den stillen Ge-
stürzten. Erst die Todesnachricht, die heute ein-
langte, erinnerte die Welt daran, daß Graf Caprivi 
noch lebte. 

Aus Stadt und Land. 
Auszeichnung. Der Kaiser hat den Kreis-

gerichtSpraiidenten in Marburg Herrn Robert 
G re i s to rse r zum Hosrath ad personam unter 
Belassung auf seinem gegenwärtigen Dienstposten 
ernannt. 

Ernennung. Der Supplent am Grazer 
Mädchenlyceum Herr Dr. Karl S c h ö b i n g e r , 
früher in Cilli, wurde zum Professor am Landes-
gymnasium in Peitan ernannt. 

protestantischer Kamilcnabend. Donnerstag 
abends wurde im Saale de« „Hotel« Terschek" ein 
Familenabend der evangelischen Gemeinde abge» 
halten, der sich seinen Vorgängern würdig ange-
reiht hat. Herr R isch lawy konnte zum Ein-
geleite al« Vertreter de« PreSbyleriumS eine große 
Versammlung von Mitgliedern der evangelischen 
Gemeinde und Gästen, welche den Saal bi« aus 
da« letzte Plätzchen erfüllt halten, mit herzlichen 
Worten begrüßen. Hierauf hielt Herr k. k. Oder-
kirchenrath Dr. Witz aus Wien einen ebenso geisl-
vollen, wie sormenschönen und durch die Pracht 
de« Organ« ungemein ansprechenden Vortrag über 
Henrik Ibsen« „Baumeister Solneß". Hiesüc wurde 
ihm unter stürmischem Beisall« durch Herrn Georg 
A d l e r im Namen all'r Anwesenden der herzlichste 
Dank gesagt. Herr Oberkirchenralh Dr. W i tz 
feiert« nut begeisternden Worten daS schöne Zu-
sammenwirken der Cillier Protestantin und Kalho-
lifen zum Heil deS deutschen Volke«. Bei Vor« 
lesung der zahlreich eingelangten Drahigrllße nahm 
Herr Pfarrer J a q u e m a r Gelegenh«it, an die 
Versammelten mannhafte nationale Wvrte zu richten. 
I n sympatischer Weise stellte sich der neue Vicar 
Herr B a u m g a r t der Gemeinde vor. Bei naiio-
lem Wort und Sang sand der schöne Abend einen 
allgemein besri«dig«norn Abschluß. 

Z)nttsches Studentenheim. Die Studien-
erfolge der Zöglinge de« hiesigen deutschen Siudenten-
heim» können auch diesmal als recht befriedigende 
bezeichnet werden, denn von 64 Zöglingen sind nur 
9 durchgtfalltn, während die anderen 55 ein Zeug-
ni« l . Classe «rhirtttn, darunter 6 ein solches mit 
Vorzug und zwar Paterneusch Eduarv, Sa du 
EyrilluS, Wonisch Rudols ( I . 61.), E h r e n -
reich Carl (3. Cl.), F r a e n k e l Gustav (6. Cl.) 
und Wekl i tsch Othmar (7. Cl.). 

Aaschings Liedertafel des Männerqesangoer-
eines „L i e d e r k r a n z'. Dieselbe findet, wie 
bereit? gemeldet wurde, heute Sonntag, den 
12. Februar, im „Hotel Mohr" mit solgender 
Vortrag«>Ordnung statt: I . „Faschingsmarsch", 
von I . Schuster. 2. „Heinzelmännchen', Polka 
sranyais«, von I . Ntniwich. 3. „Die Drillinge", 
komische« Terzett, von R. G«n6«. 4. „Frosch-
Cantate", von C. Hennig. 5. „Da« neuest« egyp-
tische Traumbuch", von Koch von Langenireu. 
6. »Eine noble Gesellschaft" (Lumpenchor), von 
I . Metzger. 7. „Moderne Wanderlust (Nach dem 
Congo), von Fr. Gerneih. Die bereit« vervoll-
ständigte Musik-VereinScapelle wird auch ein hübsche« 
Programm abwickeln. Die Liedertafel beginnt um 
8 Uhr. 

Krachtenkriuzchen des Kastuovcreines, Wi« 
alljährlich findet auch heuer am FaschingdienSlag 
im Casivereine ein Trachtenkränzch.n statt, da« sicher-
lich wieder einen sehr schönen Veilauf nehmen wird. 
Der rührig« Vergnügungsausschuß hat für eine 
zahlreiche Betheiligung in Trachten Vorsorge ge-
troffen und eS sei noch b«merkt, daß Blumen im 
Saale selbst zur Versügung stehen werden. 
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Aur die Värmllube sind an Spenden einge« 
gangen: .Kindersreundin, in Erinnerung an ein 
schöne» Ereignis" 6 fl.; Fräul. Wilhelmine Degen 
5 fl.; „Ungenannt' ein Schaff Sauerkraut; Herr 
Franz Vollgruber RinoSlungen und Schwarte!»; 
Frau Friedrike Teppei «in Schaff Sauerkraut; 
Grundbesitz«rin Frau GaberSet aus Lava «inen Korb 
Erdäpfel. — Den hochherzigen Wohlthätern inni-
gen Dank. 

Kocheuegg. Am vergangenen Freitag wurde 
der HauS'Riatilätenbesitzer Herr Valeniin (S tö r t 
im Alter von 71 Jahren zu Grab« g«irag«n. Er war 
fchlichier Mann noch von altem Schlage, w«lch«r 
das Deutsch« hoch zu schätzen wußte und stet« sür 
Fortschritt kämpfte. Dem Deutschen Schuloerein« 
vermacht« er 50 fl. und ven OrtSarmen Hochenegg» 
25 fl. Er wird un» stet» in bester Erinnerung 
bleiben. 

Füffer. (Hä r i na f chmau ».) Die Tüfferer 
Liberiasel veranstaltet Mittwoch den 15. Februar 
im Hoiel Horiak einen Häringschmau». Gesang»« 
uns Musikoorträge, Zaubereien, humoristische Vor-
träge und allerlei andere Kurzweil stehen in Aussicht. 

Hin w indisch es Ketzfest in Sicht! Für 
Pfingsten planen die slov«ni>chen Hetzer wieder einen 
Uebersall auf den Frieden unserer freundlichen Stadt. 
E» soll die Fahnenweihe de» „Slooenischen Alpen« 
Vereines- hier stattfinden — offenbar, damit sich die 
Cillier. nach den Worten des Dr. Sernec, an solche 
„Festlichkeiten' gewöhnen. Die Stimmung unserer 
deutschen Bevölkerung, die durch ihre Gaftfreund« 
fchast gegenüber ruhigen, Erholung suchenden Frem-
den im besten Ruse steht und die zugewand«rt«n 
Slovenen itt der ruhigen Bethätigung nationaler 
Gesinnung ganz ungeschoren läßt, ist jedoch nach 
den beiden letzten „Festen" eine so «rr«gt« gewor-
den, daß wir den Veranstaltern der Fahnenweihe 
den ernsten Rath geben müssen, den Schauplatz 
ihrer sattsam bekannten Feststimmung aus slovenische 
Erde zu verlegen. Die deutschen Bewohner Cilli«, 
denen die Ruhe in der Sladl, der freie Verkehr in 
derselben und ihre körperliche Sicherheit viel näher 
liegen, al« der Genuß eine« nationalen Straßen« 
kampse«, verlangen von der Gemeindevertretung, 
daß sie all-S aufbiete, um den n.uerlichen Hau»-
friedenibruch windischer Raufbolde zu verhindern. 
Ein dritte» „Fest" würde unvermeidlich Formen 
annehmen, die namenlose» Unglück für unsere Stadt« 
bewohner zur Folge haben müßten. 

Auf nach Sibirien! Dieser Ruf ertönt nicht 
vielleicht im heilig?» Rußland, wo er einen etwa» 
unsympathischen Klang haben soll. I n der sloveni-
scheu Presse wird die Losung ausgegeben: Slovenen 
nicht nach Amerika, sondern nach Sibirien! Bisher 
hat da« russische Reich die Riesenfteppen und Berg» 
werke Sibirien» mil Zuchthäuslern und politischen 
Verbrechern bevölkert. I m fruchtbaren Süden des 
Lande» beginnen demsche Ansiedlungen den ersten 
PulSschlag culturellen Leben» ;u verkünden, Ansied« 
lungen, die aus sester wirlschaslllcher Grundlage 
aufgebaut, ganz frei sind von dem Abenleuerlhum 
deS amerikanischen AuSwanderwesen» und bedingt 
sind durch die einzig dastehende Uebervölkerung 
Deuischland». Nun will daS slovenische Volk daS 
Proletariat, das dank der unsinnigen wirtschaftlichen 
Politik in Krai», dank der durch die Geistlichkeit 
genährten Abneigung gegen die Aneignung tüchtiger 
Kenninisse in Kram nur so herumwimmelt, nach 
Sibirien schicken, wo diese armen Leute, gleich arm 
an Mitteln, wie an Fähigkeiten und verwertbaren 
Kenntnissen, selbstverständlich in kürzester Zeit zu 
Grunde gehen müßten. Allein da hat der Pansla« 
viSmuS seine Hand im Spiel. Wenn die Wüsteneien 
SivirienS mil windischem „Cullurdünger" fruchtbar 
aemachl werden sollen, so denkt der slovenische 
Politiker in erster Linie an die Anbahnung engerer 
Beziehungen zwischen dem heiligen russischen Reiche 
und dem slooenischen — Weltvvlke. Der Skribler 
eines solchen Aufrufes versteigt sich zu dem löst« 
lichen Satze, daß die russische Sprach« der sloveni« 
schen so sehr ähnlich sei, daß der Slooene den 
Bruder Russen leichl gerade so bald verstehl, wie 
drn kroatischen Bruder. Die slovenische Völker« 
Wanderung zurück nach Aü«n wird offenbar r«cht-
bald mit würdigem Pomp« insc«ni«rl werden und 
jedenfalls «inen sein«n Eindruck machen. Ein wenig 
kalt solls dort wohl sein, allein man wird sich dem 
warmen Busen der Allmuttrr Slaoia näher fühlen. 
Vielleicht schließt sich auch Ogradi an und wer 
weiß, ob nicht in der neuen Heimat rechtbald eine 
Villa „Livada" entsteht, falls solche Eopien von 
Carenschlössern im Reiche aller Reussen geduldet 
werden. Also Glück aus den Weg in die neue win« 
dische Heimat am Baikalse«. Je mehr desto besser l 
Z bogorn pa glik na rajio ! 
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Windischer Kund. Daß die» keine Phantasie-
gestalt und auch keine Ausgeburt nationaler Ge-
hässigkeit ist. bewies vor einigen Tagen eine min-
bische Bauernhochzeit. Den Wagen, in weichem 
der Bräutigam auS einem in der Umgebung unserer 
Stadt gelegenen Dorfe zur Stadtpfarrkirche fuhr, 
begleitete ein schwarzer Sprößling aus dem Ge-
schlechte der Bauernköter (canis communis rusti-
calie). Dieser edle Hundlmg war nun mit Rück-
ficht auf den festlichen Anlaß mit einem weiß-blau-
rothen Halsbande geschmückt und trug damit seine 

. eigene nationale .Gesinnung", sowie die seines be-
neidenSwerihen Herrn offen zur Schau. Fürwahr 
die nationale Propaganda unserer Gegner hat schon 
weite Kreise der „heiligen Voltssache" gewonnen! 
Wenn ein unbarmherziger Wasenmeister sich deS 
vierbeinigen NatioaalpolitikerS bemächtigt hätte — 
wir wagen e« nicht, die staatSerschütternden Folgen 
einer solchen „Slaoenversotgung" auszumalen. 

Aus de» Memoiren eines ßaptan«. Pölt-
fchach h a t t e einen Caplan namens Anion Sche-
bath. Er kam vor beiläufig Jahresfrist aus den 
blumigen Gefilden Doll'4. Donselbst, also in Doll, 
hat er seinen viellieben Schäflein da» echte windische 
Nationalbewußtsein beizubnngen gewußt und sich 
diese» Ziel als ersten, obersten Grundsaß festgesteckt. 
Er gründete eine Posojilnica, einen windlsch-katho-
lischen Leseverein. einen windischen Bauern-Gesang-
verein (ging mittlerweile stören), stellte den Ge-
meinde-AuSschuß und den OrtSschulrath stramm 
windisch zusammen, stellte dem OrtSschulrathe einen 
windischen Obmann voran u. s. w. Darob im 
Lande Slovenien große Begeisterung und flam-
mende Freude. Ach ja, Caplan Schebath hat sich 
dort unsterbliche Lorbeeren erworben, denn dort 
lodert ja heute der Nationalitätenhaß. Er war 
zum ganzen Bey emporgeklommen. Aber eines 
brachte seinem bekränzten Kreuzköpslein dennoch viele 
Plackereien — die unauSiottbare Antipathie zur 
PfarrerSköchin und die daraus resultierend« ver-
häkelte Harmonik mit dem Pfarr«r. Er ging also 
— nach Pöltfchach. O du lirblicheS Pöltfchach, 
über dem holder Friede immerdar sich sonnte, 
warum mußte Dich dieses Verhängnis treffen! 
Caplan Schebath nahm unoerdroffen seine agita-
torische Thätigkeit im glühenden Deutschenhasfe 
auch dort auf. Wo Eintracht und Friede geherrscht, 
dort säete er, der „Nachfolger' Christi (so nennen 
sie sich schon heute), Zwietracht und Nationalhaß. 
Sein« maß- und rastlos« Wühlerei brachte «s zu-
weg«, daß di« alt« Gemeindevertretung slooenisiert, 
und an Stelle deS hochgeachteten deutsch gesinnt etr 
verdienstvollen bisherigen Gemeindevorstehers ein 
verbissener Sohn SlovenienS zu folch?m durchg«-
preßt würd«. Er selbst, Caplan Schebath hat sich 
dab«i auch ein AuSschußmandatchen be «gebogen. 
Doch eS sollten für diesen hochverdienstvollen Mann 
der Ehren noch mehrere werden. Eine Abordnung 
drs Toller G«meindeauSschuss«s sprach eines schönen 
Tages bei ihm vor, um ihm daS Diplom eines 
Doller Ehrenbürgers weihevollst zu überreich«». 
Dabei flössen Thränen der Rührung und der Reb« 
in Fülle. Bum — aber nachher tam'S! Bei der 
letzten GemeindeauSjchuß-Sitzung in Pölischach 
wurde ihm ein« Verzicht - Erklärung aus daS 
GemiindeauSschuß-Mandat mit bedeutungsvoller 
Aufklärung und Aufmunterung zur Unt«rf«rtignng 
vorgelegt. Und siehe da — Ausschuß Schebath 
unterschrieb! Die beigebrachte Erkenntnis, daß das 
Sakrament der Ehe zumal für den katholischen 
Priester ein untastbareS Heiligthum fei. hatte diese» 
Zauberwerk vollbracht. Wir wollen au« mensch-
lichen Rücksichten un« breitspuriger nicht ausdrücken. 
Die Welt weiß eS und sie wird richten. Schebath 
wurde vom Ordinariate sofort abberusen. um nach 
v«erzehntäg:gem Verschlossensein einen neuen Dienst-
posten zu beziehen. Athme auf, du trauie« Pölt-
schach! Di« Herren deS Doll'er Ausschusses werden 
aber nun von ihr«m Ehrenbürger gar nicht gerne 
wa« wiff«n od«r hörrn wollen. — ! 

Weitenüein. I n welch' miserablen Zustand« 
sich dt« von d«r BezirkSgrenz« nach Cilli führmd« 
BezirtSstraße befindet, spottet jeder Beschreibung. 
Di«s«lb« gleicht einem aufgeack«rt«n Feld«, und ditfen 
miserablen Zustand beklagen wir bereits seit dem 
Herbste. Seit 14 Tagen stecken die Holzfrachten. 
Es ist die« auch kaum anders möglich, da di« 
Quantität Schotter, die auf dieser äußerst srequen-
ten Straß« aufgeführt wird, eine viel zu gering« ist 
und wird dieselbe stets zu spät ausgesührt. Auch ist 
für dies« 13 Kilometer lange Strecke nur ein Weg-
macher bestellt, der viel zu wünschen übrig läßt, 
und bei bestem Willen zu wenig leisten kann. Jetzt 
wo eS am meisten nothwendig wäre, die au»gefah-
r«n«n Geleise mit Schotter auSzubeeien. befinden sich 
auf der ganzen Strecke nur 6 Kubikmeter Schotter. 

„Deutsche Macht-

Aussicht ist gar keine vorhanden und der in Jvenza 
als Siraßencommiffär aufgestellt« Schuster bleibe 
lieber bei seinem Leisten. Die slovenische Bezirk«-
Vertretung Cilli kann wirklich aus ihre Leistung«n 
stolz sein. — ES wär« s«hr wünfchenSwerth, wenn 
sich die löbl. k. k. BezirkShauplmannschaft in'S Mittel 
legen würde, da ja durch diesen Uebelstand der 
Handel und Verkehr stockt. 

Kzecutione» von Wechsekfordernngen in 
Bosnien und der Herzegowina. Wie der Handel«-
und Gew,rbekamm«r in Graz mitgetheilt, würd« da« 
k. k. Hand«lSminist«rim aus den Umstand aufmerk-
fam gemacht, daß aus Grund der bosnischen Civil-
Prozeßordnung und in Gemäßheit eines B«schlufst« 
des botnisch-herzegowinischen Obergerichte« feilend 
der dortigen Gerichte die Executionen von in Oester-
reich erwirkten Wechselzahlungsauslagen verweigert 
wird. DaS genannte Ministerium hat nun nicht 
unterlassen in der in Rede stehenden Angelegenheit 
bei dem k. u. k. Reich«-Finanzministerium zu inter» 
venitren und wird da« Ergebn»« dieser Intervention 
seinerzeit bekannt gegeben werden. Einstweilen muß 
sich der geschäftlich« Verkehr wohl den geänderten 
Verhältnissen anschmiegen. I n dieser Beziehung sei 
betont, daß sich di« mit der Geliendmachung von 
Wechselforderungen gegen bosnisch« Schuldner ver-
bundenen Weit«rung«n vermeiden lassen, wenn die 
Wechsel in Bosnien und der Herzegowina zahlbar 
gestellt werden. Die bosnischen Wechselgesetze und 
daS Versahren in Wechselsachen, sowie di« Gericht«-
organijation bieten volle Gewähr für «ine zweck-
«ntsprechend« RechlSverfolgung, wobei noch ins-
besondere der Umstand hervorgehoben wird, daß 
durch dir Zahlbarstellung de« Wechsel» in Bosnien 
und der Herzegowina und die Einklagung desselben 
bei den bo»nisch-herzegowinischen Gerichten dem 
Gläubiger in der Monarchie auch der gewiß nicht 
zu unterschätzend« Vortheil erwächst, daß nach Vor-
schrist de» § 479 bo»n. C-P.-O. auf Grund eine» 
Zahlungsauftrages «ineS hierländischen Gerichte» 
die Execulion zur Sicherstellung sofort noch vor 
dem Euttritte der Vollstreckbarkeit gewährt werden 
muß. Nach Einbringung der Einwendungen — 
welche auf die Frist von 3 Tagen beschränkt ist — 
kann die Exekution zur Sicherstellung sogar be-
willigt werden, ohne daß e» in der Glaubhaft-
machung der Gefahr einer Ex^cution-Vereitlung 
bedürfte, während auf Grund eine» ausländischen 
ExecutionStitelS «in« Ex«cution zur Sicherstelluug 
unter keinen Umständen zu bewilligen ist. 

Schaubühne. 
Die bekannte Op«rett« .Der Vogelbändler" 

hat am letzten Dienstage an unserer Bühne eine 
sehr hübsche Aufführung gefunden. Frau Anna 
G u t t m a n n (Cursürstin Marie), zu deren Gunsten 
di« Vorstellung stattfand, wurde von dem auSver-
kauften Haus« mit vollem Recht« durch lebhaft« 
Beifallskundgebungen «»»gezeichnet. Den Löwen-
antheil an dem schönen Erfolge de» Abende» müssen 
wir freilich dem tüchtigen Fräulein M a r l o w 
(Briefchristel) zusprechen, der H«rr P i st o l al» 
Adam vortrefflich fecundierte. Eine ausgezeichnete 
Leistung war die des Herrn N a st o r (Baron W?p»). 
Die Antrittsvorstellung de» gastierenden Marburger 
Operellentenor» Herrn K an tu schar (StaniSlau») 
konnte un» denn doch nicht ganz befriedigen. Wenn 
auch an dem Spiel« d«» Gaste» nicht» au»zuf«tzen 
war, so war «r den gesanglichen Aufgaben doch 
nur in den höheren Lagen gewachsen, während die 
Mitteltön« sich unheimlich gepreßt seiner Kehle ent-
rangen. Von brillanter Wirkung war die Baronin 
Adelaide der Frau D i r e k t o r i n , welch« die 
verzweifelte Heiraih»sucht der Alternden mit präch-
tiger Komik zu geben verstand. Einen zwerchsell-
erschütternden Heiterkeitiersolg erzielten die beiden 
Professoren der Herren Fischer und Hot t inger 
Der Dorfschulze entpuppte sich erst mit der Zeit; 
ansang» konnte man ihn für einen Hausierer au» 
Halbasien halten. Ja musikalischer Beziehung wären 
nur einige Entgleisungen im »Chöre" zu erwähnen, 
während sich die Capelle ganz vorzüglich hielt. 

» • 

Spiet?lan für die nächste» Kage: 
S o n n t a g , nachmittags 3 Uhr und abend» 

6 Uhr wird Herr Heltmann seine belehrenden und 
unterhaltenden Projections-Schauspiel« zur Dar-
stellung bringen, über welche außergewöhnliche 
Leistungen viele ehrende und auszeichnende Zeug-
nisse und Besprechungen von hervorragenden Unter-
richtSanstalten und Zeitungen vorliege». Den erklä-
renden und verbindenden Text wird Herr A r t h u r 
zum Vortrage bringen. 
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D i« n st a g. den 14. d. M. um halb 3 Uhr 
kommt di« vom Josesstädter-Theater in Wien best» 
bekannte, überaus unmuthig« Wiener Fasching»-
poss« „Der Lumpenball" zur Ausführung. Seit 
Nestroy» unübkrtroffenen Possen wurrd« k«in« tollere, 
lustiger« geschrieben wie Schier'S: „ D e r L u m o e n -
ball. Ein alter Schwerenöther, der in einem Affen-
costüme aus einen Lumpeuaball geht, geräth dort 
in die unglaublichsten Situationen, «in« «»»gelassene 
lustig« Scene jagt di« andere, Witzwort folgt auf 
Witzwort. Da» Ganze aber ein toller Ulk, wie er 
sich nicht besser denken läßt. 

D o n n e r s t a g , den 16. d. M . : . D a » 
v e r w u n s c h e n e S c h l o ß " , Operette in drei 
Acten von Millöcker. Benesice-Vorstellung sür den 
Regisseur» und ersten GesangS-Komiker Friedrich 
Pistol. Mit Millöcker'» melodiöser Operette .Da» 
verwunschene Schloß", welche» im Gegensatze zu 
den meisten anderen auch ein interessante» vernünf-
tige» Libretto besitzt, hat Herr P i s t o l einen glück-
lichen Griff geihan. Herr Pistol. da» meistbeschästigte 
Mitglied unserer die»jährigen Theatergesellschaft, 
ist ein erklärter Liebling der Theaterbesucher und 
außer den ihm innewohnenden Vorzüge» eine» sehr 
begabten und fleißigen Darsteller» noch ein tüchtiger 
Regisseur. Die äußerst geschmackvoll und sorg» 
fällig inscenierlen Operetten „Frauenlist" und 
„Fatinitza" geben dasür den besten Beweis. Wir 
wünschen dem jungen Künstler ein vollbesetzt» Hau». 

Deutscher Schutverein. 
I n der AuSs chußsitzung am 7. Februar wurde 

von dem Vorsitzenden der Verdienste de» am 3. Fe-
bruar in Brünn verstorbenen Abg. Dr. Adolf 
Promber um den deutschen Schulder«» mit warme» 
Worten gedacht und sodann der Frauenort»gruppe 
in Mödritz für eine Unterhaltung, den Ortsgruppen 
Kolleschowitz, Jwordau und Jglauer Landgemeinden 
für Kränzchen, der Ortsgruppe DeSlawen für einen 
Ball, ferner dem Radfahrerbund in Mattighofea 
für eine Spende, dem Wiener Radfahrerclud „Die 
Schwalben- für einen gründenden Beitrag, Herrn 
I . Essinger in Seelowitz für da« Ergebniß einer 
Sammlung beim Dilettantenlheat«rad«»d im Casino 
und endlich Herrn Dr. O. Puchelt in Mannheim 
für Spenden au« Mannheim der geziemende Dank 
ausgesprochen. Hieraus wurde für die D-echSlrrei-
schule in Malborgh« eine Subvention, sür Arnold» 
stein und Thörl ein Beilrag zur Suppenaastali der 
Schulen, für Wetzlau und Rannay die Bezahlung 
deS Schulgelde«, für Dreihöfen «ine kleine Schul-
Unterstützung und für die Volksbücherei in Premisl 
ein« Spende aus den Bücheroorräthen bewilligt. 
Schließlich gelangten Angelegenheiten der Verein»-
schulen in Pilsen und Sauerbruun zur Berathung 
und Erledigung. 

Die Verein«leitung hat die Redaktion de» 
SchulvereinSkalender« an Stelle de« verstorbenen 
Herrn Han« GraSberger dem Schriftsteller Herrn 
Hermann Hango übertragen. Der Jahrgang 1899 
diese« Kalenders ist vollständig vergriffen unv da 
noch fortwährend Bestellungen auf denselben ein-
laufen, werden die Ortsgruppen und Buchhandlungen, 
bei denen noch unoerkaufte Exemplare sich befinde«, 
dringendst ersucht, dieselben ehesten« an die Verein«-
kaitzlei Wien, I. Bräunerstraße 9, zurückzusenden. 

An Spenden sind dem Vereine zugekommen: 
OrtSgr. Gr.-Uller«dorf fl. 16.29; OrtSgr. Hühner» 
wasser fl. —.50; OrtSgr. Reitendorf fl. 5.79; 
OrtSgr. Marienbad fl. 30.23; Ort»gr. B.-Trübau 
fl. 20.—; FrauenortSgr. Wien-Währing fl. 166.69; 
und OrtSgr. Rochlitz fl. 67.40. 

Deutsche Hewerßeschute inKohenstadt. 
H o h e n I t a d t , den 4. I « b r u a r 1899. 

Schwere Zeiten sind über un« Deutsche in 
Mähren und Böhmen hereingebrochen. Der Boden 
den unsere Altvordern, die Markmänner und Quaden 
mit siegreichem Schwerte erstritten, unsere Väter 
durch Jahrhunderte mit ihrem Blute vertheidigt, 
soll unsern Gegnern preisgegeben werden. Ein 
Nothschrei durchzitt«rt uniere Grenzmark, denn 
mächtig und voll Siegeszuversicht ist der Feind und 
nur klein das Häuflein der Veriheidiger. Volk»-
genossen! Lasset un» nicht alleinstehen im Kampfe, 
helfet un» den geheiligten altgermanischen Boden 
unserem Volk»thume erhalten, sendet Beiträge zur 
Vollendung und Sicherung unsere» Bollwerke» oer 
deutschen Gewerbeschule in Hohenstadt —! 

Briefkasten der Schriftleitung. 
A. A . , Haberje. L-issen Sie sich durch die 

Aufklärung nicht irreführen. Die Sache ist dermale» 
noch nicht öffentlich zu erörteru. Nur Geduld! 
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polnische Wirthschaft. 
Galizien. da» geradezu sprichwörtlich gewordene 

Land der Corruplion, da» un» die polnischen Juden, 
sowie di« „hervorragendsten- Staatsmänner und 
Stützen de» Staate» «inführt, um dafür Millionen 
unserer deutschen Steuergulden auszuführen, hat 
seinem „guten" Rufe wieder einmal alle Ehre ge. 
macht. Die erbaulichen Nachrichten, die au« Lem-
berg über di« geradezu.skandalösen Zustände an 
der dortigen Sparkasse kommen, bilden heute ein« 
ständige Abtheilung in der Tage«prefse. Wie ge-
«vöhnlich, wurde ansang» auch hier da« ganze 
«sficiöse Vertuschung»,ystem in Scene gesetzt, um 
dem öffentlichen Scandale auszuweichen, aber c» 
half nicht«. Di« volle Wahrheit kam schließlich 
doch an den Tag, und nun stürmen täglich Hunderte 
von polnischen Bauern und Handwerkern die Thore 
der L.mberger Eparcasse, w»il sie mit Recht be» 
fürchten, um ihre sauer erworbenen Sparpfennige 
4» kommen. Bereit« seit mehreren Jahren waren 
Gerüchte über Schäden bei der Sparkasse im Um-
laus, aber wtder di« beiheiligten Privatpersonen 
noch die Regierung al« Aufsichtsbehörde fand e» 
für nöthig, sich von dem Stande der Dinge zu 
überzeugen. Erst ein ungewöhnlicher Andrang de» 
Privatpublikum», da» sein« Einlagen zurückforderte, 
hat den Statthalter von Galizien veranlaßt, die 
.Sanierung- de» arg gefährdeten Unternehmen» 
in die Hand zu nehmen, womit gleichzeitig ein« 
«Reform an Haupt und Gliedern", wie sich ein 
Wiener Blatt auödrücki, erfolgen soll. Da» „Ja-
nierung»-Co«it«" hat eine genaue Durchsicht der 
Bücher und de» Wechfelporiefeuille» der Spaecasse 
unternommen und feine» Bericht dem großen Dt» 
rectionSauSfchusse vorgelegt, welcher nach Anhörung 
desselben fofor« dem Oderdirecior der Spa>casse 
Franz Zima und dem Oberbuchhalter Wenvly« 
<howsk» einen Zwangsurlaub ertheilte und die 
Führung der Geschäfte der Sparkasse di» auf 
weiiereS dem Recnerung«commissär Holrath Jäger-
mann und den beiden VeiirauenSmänner Dr. Alfred 
LgorSki und Dr. Skalkowsti anvertraute. 

E» haue sich nämlich herausgestellt, daß der 
Geveraldirecior Zima auf eigene Faust wirthschaftete 
«ud den ganzen Reservefond der Sparcasse im Be-
trage von 4 200000 st., also da» gesammte Ver-
mögen ve» Jnstiiui», einer einzigen Firma, der 
Naphtha-Unternehmung Szczepano.vSki, WoUk uno 
OdrzywolSti, geliehen hat. Schon im Jahre |1896 
hat der damalige RegierungScommissär der Spar-

gegen die Ausdehnung des dem damaligen 
ReichSralh<ab,,eordnel«n SzczepauowSki gewährten 
Credit», der damals schon 1'/, Millionen betrug, 
Einsprachen erhoben. DaS hindern aber die Herren 
in der Sparcasse nicht. Herrn SzczevanowSti und 
dessen Hlniermäniiern unbegrenzten Credit zu ge-
währen; der RegierungScomimssär. der e» gewagt 
hatte, gegen diese Clique auszunel.n, wurde sogar 
seiner Stelle enthoben I Die Naphtha-Millionäre 
wußten eben nicht allein dem Lande gegenüber ihren 
ganzen Einfluß auszuüben, sie haben den maß-
Hebenden Direcior Zima g«rad«zu hypnotisiert, daß 
«r ihnen stet« neuen Credit gewähr«. 

Herr SzczrpanowSki verwendete da« Geld für 
diverse dunkle Parteizwecke und gründet« mit dem 
Gelde auch sein Blatt „Slowo PolSki«". welche» 
«in Organ de« Polenclud« bilden sollte. Al« die 
erste Million Crevit start überschritten war. wurde 
Direcior Zima gezwungen, einen Druck auf Herrn 
GzczepanowSki auszuüben, damit er feine Petroleum-
grub« in Schodnica verkauf«. E« kam zur zw«it«n 
Mil l ion; auch dieser Credit wurde aber stark über« 
schritten, und die«mal war diese Angelegenheit 
etwa» bedenklicher Natur, nachdem Herr Szczepa-
nowSki nicht einmal die Zinsen de« Capitale« zahlen 
wollte. Die Situation war von Tag zu Tag 
schlimmer, oem Direktor Zima wurde von Freunden 
de« Herrn Szczepanow»ki stark zugeredet, diese An-
Gelegenheit vorläufig nicht in di« Oeffenllichkeit zu 
bniigen, und so kam e», daß der Direktor Zima, 
um die Sparcasse nicht in Mißcredit zu bringen, 
für die genannte Firma Wechsel eingelöst hat, die 
von anderen Finanzinstituten der Sparcasse prüfen-
tiert wurden. Die Sparcasse wurde von der Clique 
irregeführt, und so erreichte diese Honorieruug der 
Szczepanowiki'schen Wechsel seitens der Sparcasse 
die Riesenquote von 4 200 000 fl. Ob diese Schuld 
al» dubiose betrachtet werden soll, kann man mo-
mentan nicht positiv sagen. 

Die Satzungen der Galizifchen Eparcasse sind 
in ihrer Art wahrhaftig ungeheuerlich. Auf Grand 
dieser Satzungen is» einer einzigen Person das un-
begrenzte Di«position»recht über sämmtliche Fond» 
der Anstalt eingeräumt. Die Sparcasse ist seit-
lsamer Weise ein Institut, da» keine Censoren kennt. 

Der Gen-raldirecior war bisher in der Lage, au» 
eigener Machtvollkommenbeil jedermann nach feinem 
Belieben Credit in welcher Höhe immer zu ge-
währen. Er durft« nach eigenem Gutdünkm über 
zweiunddreißig Millionen Gulden, welch« den Ein» 
lagenstand der Sparcasse dildeten, schalten und 
walten. Er allein besaß den Schlüssel zur Cassen-
und zur Depotabteilung. Von irgend einer Con-
trole war absolut keine Rede. 

Die Gebahrunq der Sparcasse ist aber auch 
in anderer Beziehung bedenklich. Die Einlagen 
beiragen rund 30 Millionen Gulden und d>e unbe-
weglichen Darlehen auf Häuser. Güter, an Gemein« 
drn und Genossenschaften nicht wenig» als zwei-
einhalb Millionen Gulden. Ein so großer Theil 
der fremden Mittel war festgelegt. I n diesem Ver» 
halinisse liegt fchon eine groß« G fahr, und trotz-
dem wurden uiehr al« vier Millionen Gulden des 
eigenen Vermögen», der ganze Reseroefond an 
Naphthagründer oecliehen. Hier fehlte jede Conlrole 
uno jede Aussich». Di« Firma SzczepanowSki ver-
füate so,usaoen praktisch über das ganze Vermögen 
der Sparcasse. Niemand will da» gewußt haben, 
und erst die Beunruhigung de» Pudücum» erzwäng 
sehr spät eine Prüfung der Bücher und ein« Inter» 
vkntion der Behörden. Da sollen den Mitgliedern 
de« SanierungicomiieS und be» Behörden aller» 
ding» förmlich die Haare zu Berge gestanden haben, 
al» sie Einblick in die Sache bekamen. Einer der 
hervorragendsten Lemderger Ban'.directoren erklärt«, 
daß ein vernünftig geleitete» Finanzinfiitut sicherlich 
Anstand genommen halte, selbst manchem Souverän 
einen so übermäßig großen Credit ohne entsprechende 
Sicherstellung einzuräumen. 

Wie da» galiziiche Blatt „Przeglond" meldet, 
sei an dem Anstürme gegen die Sparcasse ein 
gegen Ende vorigen Jahre» entlassener Beamter 
ichulv. Derselbe habe durch einen Strohmann auf 
fech» Sparcassabücher je einen Gulden eingelegt und 
hieraus als manipulierender Beamter die Ziffern 
j«te» Buche» auf 1000 Gulden ergänzt und miitelst 
oer gefälschten Bücher 6000 Gulden behoben. Al» 
die Fälschung an« Licht kam. habe der Betreffende 
einen Vorgesetzten, der ihn zur Rede stellte, cynifch 
uiit der Veröffentlichung verschiedener Geheimnisse 
gedroht, worauf er straflo» und noch dazu mil 
einer Abfertigung von 600 Gulden entlassen wor-
den sei. Dieser Beamte habe, durch seine Straf-
losigkeit ermuthigt, nach allen Seilen beunruhigende 
Gerüchle über die Sparcasse verbreitet. 

Weiter» wurde im Lause deS Monate» Jänner 
bekannt, daß mehrere Mitglieder de» Revision»» 
auSschusse» sich geweigert hätten, die letzte Jahre»-
bilanz zu unterschreiben. 

Unift solchen Umständen war e» denn nur 
selbstverständlich, daß die Einleger für ihr Geld 
fürchteten, und so wurde der Ansturm von Tag 
größer. 

Nunmehr werden alle möglichen Anstrengungen 
gemacht, um da» Unternehmen zu „sanieren". Nach 
den letzten Erhebungen sollen sich die zweifelhaften 
Forderungen der galizifchen Sparcasse aus 6,400.000 
Gulden beziffern, von welchen vier Millionen al» 
eindringlich angesehen werden, so daß die Sparcasse 
«inen eventuellen Verlust von 2,4000 Gulden erleiden 
dürft«. Da der Reservefond 3,820.000 Gulden 
beträgt, wird in demselben die Deckung für den 
Verlust gefunden werden. 

Da» scheint aber alleS noch 'Sand in die 
Augen der Einleger zu sein. Wenn dem so wäre, 
würde der Statthalter Graf PininSki nicht nach 
Wien gereiSt sein, um die Erwirkung der Erlaubnis 
de» Kaiser» zur Rückgängigmachung der Jubiläum»-
Stiftung der Sparcasse im Betrage von 400.000 fl. 
und um die Ermächtigung der Eriheilung eine« 
Darlehen» von sieben Millionen Gulden au» dem 
unter staatlicher Verwaltung stehenden PropinationS-
fond an die Sparcasse zu «rwirkrn. Das fehlte 
gerade noch, daß auch bei dieser polnischen schmutzigen 
Wirthschaft der Staa« herhalten und der cializischen 
Schlachzizengesellschaft wieder einige Millionen in 
ihren unersättlichen Schlund stecken wolle l Möglich 
ist heule alle», polnisch und tschechisch ist ja heule 
Trumpf und der Finanzminister Kaizl ist ein treuer 
freund und Bundesgenosse der Polen. Wehe aber 
jenen, die e» thatsächlich wagen sollten, für eine 
polnifche Schlachtawirthschaft Millionen herauizu» 
werfen, die Staatsdiener aber — verhungern zu 
lassen! Die Völker CiSleithanien» haben e» satt, 
für da» Reich der Corruplion, für die Schlachzizen 
und Slancyken die Melkkuh abzugeben. 

Eingesendet. 
I n der legten Nummer de» hier erscheinenden 

Leibblatte» der Slovenen wurde die deutsche Theater» 
gefellschaft in lügenhafter Weife angegriffen. Wir 

Unterzeichneten, die wir die Ehre haben, dem Cillier 
d.utschen Theater anzugehören, fühlen un» ver» 
pflichtet, diese Angriffe auf da« Entschiedenste zurück» 
zuweisen. Da« darstellende Personal de« deutschen 
Theater in Cilli besteht nicht, wie e« in dem oben 
erwähnten Blatt« heißt, aus einer Vereinigung von 
einigen wandernden Comödianien, sondern au» einer 
durch die renommierte Theaieragernur Gustav Leoq 
in Wien zusammengestellte Gesellschaft von 23 Per. 
sonen unter der Direktion de« sich allseitiger Ach-
Hing erfreuenden Theaierdirecior« Auguitin Knirsch. 
Die in obenerwähntem Blatte aufgestellte Behaup-
tung, da» Theater fei immer schlecht besucht, ist 
eine geradezu lächerliche — im Gegentheile, die 
oeutjche Bevölkerung von Cilli hat in glänzender 
Weise bewiesen, daß si« ihr Theater zu erhalten 
weiß, davon geben die stet» volldesuchien Vorstel» 
lungen einen vollgiltigen Beweis, den manche größere 
rein deutsche Siadt der diesseitigen Reichshälfte 
kaum erbringen könnte. Ein ausverkaufte« Hau» 
ist bei uns keine Seltenheit, was wir im Interesse 
der opferwillige» Direktion, die ohne Rücksicht auf 
einen höheren Kostenstand stet» da» Neueste bringt, 
wärmsten» anerkennen. 

Da» Schauspiel „Auf der Höhe", welche« in 
so hohem Grade da» Mißsallen de» Schreiber» in 
der .Domovina" erregte, ist durchau» nicht so ge-
sädrlicher Natur, wie der Herr der Meinung ist. 
„Barlel Turaser", welche» die sociale Frag« in 
lebenswahrer, erschütternder Weise behandelt, — 
ein wahrhaftes Ardeiterstück — blieb von der Ent» 
rüslung dc» genannten Herrn veochonl, Ganghofer» 
harmlose» Stück, da» schon vor drei Jahren hier 
gegeben wurde, hat die,«» Mißgeschick nur der Un» 
kenntni» moderner Literatur de» in feinen heiligsten 
Gefühlen sich verletzt glaubenden Skribenten zu ver» 
danken. — WaS der famose Herr noch über unsere 
Prioatverhältnisse zu bemerken sich eisrecht«, sind 
wir nicht g«willt, zu erörtern; üder solche gemeine 
Anrempelungen, die jeder Begründung bar sind, 
fühlen wir uns erhaben. Aus allem geht hervor, 
daß der Hetz-Artikel nur dazu dienen sollte, die 
deuische Kunst in Cilli in den Koth zu ziehen. Wir 
warnen vor weiteren Ancempelungen denn, sollte diese 
Warnung ungehö>t bleiben, so werden wir un», 
unsere College» und unsere Kunst zu schütze» wissen. 

Ädols Ärthnr. ftam Josef Söhm. 

H i n g e s e n d e t ^ ^ 

Fou la rd -Se ide «s-r. 
d>» ff. ».»5 8. Mtl. — UMWHaIt, chineiisch! ic. in den »e»«fte» 
unb Xatbta, fjrotr 1&a0\'.. weise an» farbige H«NNkbei g- 2ei5f 
»»» 45 kr. per viel« — ta de» modernsten Aewede». 
Fa-toi un» XtfpM. A l l P r l t Hl r p«rt». in» ftruerlrri,»« H,»4. 

Muster umgehend. swi-101 
©•jprntberg'e «cidcu Fabriken Zürich. 

Vermischtes. 
Per vermummte Wann. Ein sonderbarer 

Unfug wird in Eger getrieben. I n den Abend» und 
frühen Morgenstunden der letzten Tage wurden an 
verschiedenen einsamen Punkten der Stadt und Um» 
gebung Mädchen und W«ib«r durch «inen vermummten 
Mann in Schrecken versetzt, welcher sich al» .Ver» 
storbener" bezeichnet und die Angesprochenen in zwei 
Jahren „nachholen* will. Nach weiterer Mittheilung 
verschiedener mysteriöser Dinge verschwindet der Ver-
mummte in der Regel in der Richtung zum Fried» 
Hofe, um „in sein Grab zurückzukehren'. I n Folge 
diese» Unfuge» ist eine 15jährige Fabrikarbeiterin 
beinahe wahnsinnig geworden. Die Polizei ist eifrig 
hinter dem Gefpenste her und dürfte allem Anscheine 
nach bald in der Lage sein, dessen „Tithigkeu" 
einzustellen. 

J>ie merkwürdige Industrie Amerikas — 
so wird au» New Z)ork geschrieben — betreibt der 
Weizenstaal Süd-Dakola, und da» ist die — Ehe-
scheidungsindustrie, die dem dünnbevölkerten Ländchen 
unter Brüdern jede» Jahr 100.000 Dollar und 
mehr einbringen dürfte. I n der Stadt Fargo ist 
eine Anzahl von Hotels und Pensionen, die nur 
von den EhescheidungSkunden leben, oie laut Gesetz 
in diesem Staate drei Monate gewohnt haben müssen, 
ehe die Scheidung vorgenommen werden kann. 
Merkwürdigerweise gibt es in diesem hinterwätd-
erischen Staate einige Querköpf«, di« so s«hr jede» 
vernünftigen Geschäftssinne» ermangeln, daß sie den 
ganzen Scandal abschaffen wollen. Zum Glück 
sind aber die strebsamen und auf den materiellen 
Fortschritt ihre» Staate» bedachten Einwohner so 
sehr in der Mehrheit, daß Süd-Dakola wohl noch 
lange da» Gegenstück von GremaGren bleiben wird. 
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J>« Schmetterkaz — et« Sauföold. Die 
Naturforscher haben eS allem Anscheine nach darauf 
abgesehen, unsere schönsten Träume zu zerstören. 
T i : Schmetterlinge sind gewiss allgemein bewunderte 
und beliebte Thierchen und unwillkürlich folgen 
innen unsere Blicke, wenn sie leicht und cinmuthig 
ron Blume zu Blume flattern und die blendenden 
Farben ihrer Flügel im Sonnenschein wie Edelsteine 
funkeln —. aber och! Unlängst überraschle Prosessor 
Tntt in einem Vortrage, den er im Londoner Enio-
mulogischen Vereine hielt, seine Zuhörer mit der 
deirübsamen Enthüllung, daß die Schmetterlinge — 
der Trunksucht sröhnen. Zum Zwecke genauer Beo-
bachtung schloss Tutt zwölf männliche und ebensoviel? 
weibliche Schmetterlinge in ein Glashaus ein und 
machte bald die Wahrnehmung, daß sich das schöne 
Geschlecht — im Gegensatze zu dm Engländerinnen 
— durch vollkommene Enthaltsamkeit auszeichnete. 
Diese beflügelten Schönen trinken nur Thautropsen, 
um ihren Durst zu löschen, während die Männchen 
abscheuliche Trunkenbolde sind. Sie lassen sich, wie 
der Bortragende versichert, mit Porliebe ans alkohol-
haltigen Blumen nieder und saugen sich mit deren 
Säften so voll, daß sie manchmal stundenlang wie 
leblos liegen bleiben. Dagegen hat Tutt die Ueber« 
zeugung gewonnen, daß sie den Borwurf der Flatter-
haftigkeit nicht verdienen, denn sie haben nur eine 
Gefährtin und bleiben ihr treu bis zum Tode. Sind 
sie durch übermäßigen Alloholgennss ermattet, so 
schleppen sie sich wankend zu ihrem Weibchen hin. 
um von ihm die Pflege zu erlangten, die ihr Zustand 
erheischt. Mist« Tutt machte indessen seine Versuchs-
ihter auch absichtlich betrunken, nicht mit dem Safte 
von Blumen, sondern mit wirklichem Alkohol, indem 
er die Glasscheibe des Warmhauses mit einigin 
Trvpsen Whisky benetzte — und sofort stürzten sich 
die Männchen auf denselben und tranken sich toll 
und voll. Schmetterlinge in Freiheit wurden durch 
die Ausdünstung eines mit Gin gefüllten Glases, 
das man im Gartenhause hatte stehen lasten, angelockt 
und verfielen nach übermäßigem Genuss in tiefen 
Schlaf. Da wird sich ja in London alsbald ein 
besonderer „Temperenz-Berein" austhun, um die bösen 
Schmetterlinge vom Laster der Trunksucht zu erretten, 
oder England müsste nicht England sein. 

|>ie Areude» eine» Kansballes, Was man 
nicht alles seines Vergnügens wegen thut! Um einen 
Hausball abhalte» zu können, die in Bautzen außer-
ordentlich Mode sind, räumte eine dortige Familie 
ihr gesammies Mobilar, soivcit es nicht den Fest-
zwecken diente, aus der Wohnung in zwei Möbel-
wagen und die Kinder wurden an befreundete Familien 
ansgeliehen, bis die Festesfreude verrauscht war und 
nach mancher Mühe Menschen und Möbel wieder an 
Ort und Stelle gebracht werden konnten. 

Abkürzungen und Mißverständnisse. Die 
Abkürzungen bei Anzeigen in deu Zeitungen können 
zu recht sonderbaren Verwechslungen führen. — Ein 
Gärtner in Hamburg wollte, wie das „Hamburger 
Fremdenblatt" berichtet, einen jungen Menschen für 
leichte Gartenarbeit suchen und ließ anzeigen: „E. 
j. M. für leichte Gartenarbeit gesucht bei hohem Lohn." 
Zur Verwunderung des Suchenden erschienen weit 
mehr Mädchen als Burschen. Gegen Nachmittag er-
schienen noch drei Stellensncherinnen, die sich eigent-
lich nicht mehr zu dm jungen Mädchen rechnen 
sonnten. Als ihnen gesagt wurde, daß „E. j. M." 
„ein junger Mann" heißen sollte, wurden sie über 
dm vergeblichen Weg, den sie' von Wilhelinsbnrg 
nach Reimsbüttel zurückgelegt hatten, so erregt, dajj 
sie eine Anzahl Geivächshaussenster einwarfen. 

Hin billiges Kausmittel. Zur Regelung und 
Susrechthaltunz einer guten Peidauung empfiehlt sich der 
Gebrauch der seit vielen Jahrzehnten bestbekannten echten 
» M o l l ' « S e i d l i t z . P u t v e r " , die bei geringen 
Kesten die nachballigste Wirkung bei BerdauungSbe-
schwer den äußern, Original-Schachtel 1 f l. ö. W. Tag-
lich-r Versandt gegen Post-Nachnahme durch Avotheker 
A. M o l l , k. u. k. Hof-Lieferam, Wien, Tuchlauben 9. 
I n den Apotheken der Provinz verlangt man ausdrück-
lich M o l l ' S Präparat mit dessen Schutzmarke und 
Unterschrift. 3452-1-95 

Hingesendet. 

s.33—14 • • 

vorn Hof l i e f e r an t en Char les B^boa, Wien , empfiehlt 

F a n n y S k i l r l i i l z . 
Thtebandlnog, Uauptplatz NoTVi» Clll l. 
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Wntschko, 
S p e c e r e i w a y e n l i ü n d l e r , 

C i l l i , B c g - i n ^ a G G © 3 . 
Irh empfehle helfen» meine direct bei offenen 

Or ig ina l -S i id l l lnde r -ye ine in folgenden anerkannt 
vorzüglichen Marken: f 
Malaga . . . . g . . . . \ 
Made i r a . . . . £ . . . . vda de 
P o r t w e i n (roth ufld weiss) . . Adolfo Bittwagen, 
Lacr imae C h r i a T I Malag*. 
Maraala. . J 

§ Gamboa Hermanos, 
SheiT) . .M. Jerei de la Fronter*. 

i G. E. Vinardi u. Co., 
V e r m o n t s Tarin. 

D\M« Medicinal- und Dessert-Weine sind in 
ganzen mt i halben Flaschen zu Original-Preisen 
k 5uf lijiT 3344-21 

Zur Nenanlage von J ^ a u s - T e l o i r r n r e n -
und n r e l e t o i i - A n M f e n . E l ec t r i s i r -Appa ra t en , 
Thor - und G e w ö l ^ f l i n g e l n and allen in sein Fach 
einschlagenden empfiehlt sich unter Zn-
sicherang promp^^und billiger Bedienung 

111 S o h m i d t , » » 
C i l l i . i 5 f F 3 . p t p l a . t 2 : ISTr. x e , 3 . S t o c l t . 

rei «voran schlüge bereitwilligst. 

S a x l e l u t e r -
B i t t e r w a s s e r 

„ H u n a a d l J d n o « " 

A l s das b e s M a n - r K a u n t u « d b - m a h r t . 

Mehr itriWO jSutacbtaü heryorragender Aerzta. 

i r n u n g - Z Z 
vor allen Nachaftpangen des allein echten 

M ö r 
denn nur dieses m»c% das Banchen angenehm, 
wohlschmeckend und Ährhas t gesund. Zahl-

lose Ateste . 
Nur dort echt, wo „Möräfeiou" am Pakete steht. 
12 kleine a 10 kr. oder « r o s s e & 30 kr. Pakete 

per Nachnahme f r .n fc 1 fl. 26 k r . 

T l x . M ö r a t l a . 
Medicin») - Droznert« v Z u m Biber*1 

URAZ, Jakon i lu i cnsse 1. 
Haupt - Niederlage für Cilli f ind Umgebung: 

3236—26 Herr H 3 n l ( . « H » » . 

iei Kinderkrankheiten, 
welch; sXhäuf lg «äuretilirendc Mittel erfordern, 
wird von Ärmlicher Seite als wegen seiner milden 

Wirkung hiefür besonders geeignet: 

t ' S 

i i M U t a t 
a lka l l aohor 

mit Vorliebe verordnet, bei MagensSu^. Soropbeln, 
Rhschltls, Drüsenanschwellungen u. eben-
so bei Katarrhen der Luftröhre und KpiioWniste«. 
(Hofrath von Löschner's Monographie übe^ßieg«-

2339 hsibl äauerbruno.) 

Ariessicher Unterricht in sremden Sprachen, 
HandelSwissenschasten, Kalligraphie und Stenogra-
phie wird ertheilt in dem vom Hoden k. k. Lande»-
schulrath« coneefsionirten Sprachinstitute deS Direk-
tor» Leopold P f « i lzner (prokesseur äiplömö) 
Wien, II.. Obere Tonauftraße Nr. 45 a. Eine halbe 
Smnde täglicher Arbeit und ein minimales Lehrgeld 
genügen, um ein recht tüchtiaer Buchhalter. Cor-
respondent, Rechner, Stenograph oder Sprachkundiger 
zu werden. Wir können unsere Leser versichern, 
daß alle Jene, welche diese Curse mit Ersolg ob» 
soloiert haben, vorwariS kommen und durch Erhö-
hung ihreS Einkommens und Sicherung ihrer j®ji» 
sten.t den Lohn ibrer Thätigkeit ernien werden. — 
Prospekte und Probebriese versendet die Anstalt auf 
Verlangen gratis und franco. Vorausbezahlung 
wird nicht, verlang«. 

Swmcithset. 
Es wird geschätzt von Groß und Klein, 
Ist'« auch wie alle» Schön« flüchtig. 
Boll Glüht wird ti am schönsten lein, 
Ist'« (alt, erscheint et leer und nichtig. 

Zum Dieb, zum Räuber wird sogar. 
Wer darnach trägt ein groß Verlangen. 
Wen» wir'» genommen — sonderbar! — 
Ter hat'» dabei von un» empsangen. 

Kren;räthlel. 

1 1 1 1 1 1 

1 1 1 

1 1 1 1 1 . 1 1 1 

I n die Felder vorstehender Figur sind di« Buchstaben 
aaaaaaaa bb cc ee ff hh i i i i 11 nnn oo rrr ss t t t t t t u i m 
derart einzusetzen. daß die drei wagrechten Reihen gleich-
lautend mit den drei senkrechten sind und Wörter von 
der beigefügten Bedeutung ergeben: l . Die schönste Zeit 
im weibUchen Leben: L. die lustigste Zeit d«» Jahre»: 
3. bekannte Bezeichnung einer neapolitanischen Loltsclasse. 

Süssräthsel. 
La.f«, Br.nt, La.so, A.ser, La.se, B l . t t , As.he, 

8c.af, Os.en. 
Statt der Punkte sind Buchstaben zu setzen, die. von 

link» nach recht» gel«s«a. ein« Zeit de» nngebundensteir 
Frohsinn» bezeichnen. Die durch richtige Au»süll>mg ent-
standenen Wörter bezeichnen in anderer Reihenfolge: eine 
Himmelsrichtung, einen albernen Menschen, ein Ideal aller 
Mädchen, ein Öe i l der Pflanze, etn Rückstand, ein &au*r 
thier, eine Waste, eine Blume, ein Janggeräth. 

Schieöeräthsel. 
Nachstehende Wörter sind ohne Aenderung der Reihe» 

solge, also nur durch seitliche Verschiebung so untereinander 
zu setzen, daß zwei Buchstabenreihen von oben nach unter» 
die Namen zweier deutscher Dichter der classischen Zeit 
ergeben. 
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Die Auflösungen solgen in nächster Nummer. 

Aucirbild. 

s*:r 
„Na, Sepp, grüß' doch auch die Muhme! Siehst Du sie 

denn nicht?" 
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In neubearbeiteter »wohlfeiler Prachtausgabe' gelangt zur Aasgabe: 

D a « 

Bismarck -Museum 
i n B i l d u n d W o r t . 

Ein Denkmal deutscher Dank 
Herausgegeben mit 

Genehmigung Sr. Durch), dea Fürsten O t t o von > 
A . de G r o u a l l i i e r a . 

Preis in künstlerisch ausgef. Orig.-Ptachtd 
Die erst« Auflage dieses hervorragenden W 

dig vergriffen, obeleich diese Ausgabe 120 fl. ge" 
d»s ßisniar<k-Mu»enm zu besitzen, ist de» h 
fallt geblieben! Der billige Preis der ncuei: 
ebenso schön ausgestattet al« die frühere, soga 
erscheint, ermöglicht e* Jedermann, «ich in d< 
Werke« tu bringen, welches ein vornehmes » ,1 
Erinnerung an den grossen Todten i s t 

Wird auch die Literatur zahllos «ein. Jrdche das Hinscheiden des 
erCssten Staatsmannes der Neuzeit begMtHf «o wird doch keines von 

all diesen Erzeugnissen einen »o intimen un#persönlichen Charakter tra-
gen, als da» Bism&rck-MiiMenm. 

Aufträge nehmen entgegen (TheQzahling monatl. fl. 1.50 gestattet) 
Magdeburg und Wien XIV.'2 

lirkeit. 

I i » m a r c k von 

S O st. 
!es i»t beut« vollstän-

Itet Mancher Wunsch, 
n Preises wegen uner-

ililfeilen Ausgabe*, die 
nhaltlich noch vermehrt 
Besitz diene« kostbaren 

würdiges Denkmal der 

3513—18 S c h a l l e n & Wollbrück. 

Was s a g i uns u e r u u a K e r ? . « y u 
durch die gänzliche Enthülsung des 

Weisshafers gewönne® 
hält 16% Eiweisskörpet 
seine Eigenschaften einesj 
Nahningsmittel. 
rasch, verschleimt, 
sehen Supp»^ 
daher jede E V; 
sehr ausgiebig 
vorzüglich in 
als Zuthat in < 
s u p p e . Q u ä k e r J 
teigt sehr gut t 
für Mehlspeisen; 
aus Q u ä k e r O a t j 
delicat. Der Genuj 
O a t s wird ärztj 
empfohlen und rweis 
leidende, Nerven^ 
g e r a d e z u a l s Seg^ 

in Original-Cartons (n&§/ 

chen Bilde) zu 9, 18,1 
D e l i c a t e s s e n - unJKj fd D r | 
g e n e r h ä l t l i c h . D A l n jede 
K o c h r e c e p t e für alle Arte 

Q u ä k e r O ^ t s 

t Oats wird 
esten amerik. 
Product ent-

ist durch alle 
r z ü g l i c h s t e n 

t s verkocht sehr 
hr gut (bei fal-

Saucen entfällt 
brenne) und ist 

j daher billig; 
bringer Menge 

.eere R i n d-
a t s ver-

erwendung 
llle Speisen 

S schmecken 
von Q u ä k e r 

ch wärmstens 
sich für Magen-

ache und Kinder 
ä k e r O a t s ist nur 

nem hier ersichtli-
in allen S p e c e r e i - , 
g u e n h a n d l u n -

Carton befinden sich 
von Speisen.« * Esset 

Beetes und billigstes Zahnputzmitftel. 

1.HanpttrefferlOO.OOO KronenWert 
2 . H a n p t t r e f f e r 25.000 

ojMer 10.000 
Ziehung 
18. März 18 » ii 

äo»; Abzug 

3*28-22 
die Wl l lim llillilli II Willi«» I I 

seiIschaft „MERKUR* 
Wien Wollzeile 10. Wiener Lose ä 50 kr. 

CHINA-WEIN SERRAVA 

ncumio 

m i t E I S ^ 
•tm medizinischen Autoritäten, wie Hofrath Prof. Dr. 
P rann , Hofrath Prof. Dr. DraachMTProf. Dr. Hofrath 
F iehenn von Krnff t -Ebing, ProLVr. Monti, Prof. Dr. 
Pitter von Mo»etlg-Mnorbof, P»£f. Dr. Xenaaer, Prof. 
Dr. $cbau ta , Pros Dr. Welnlrpfiner, vielfach verwendet 

und bestens empfohlen. 

(Für Schwächliche und Reronvalescenten.) 
Js- »42«—103 

Mflbermr Jtetlftll/en t 
XL Mei3i*inij|tner Congress R o m 1894. 

IV. Congress für PJ|6rimtcie und Chemie N e a p e l 1894 
Ital. OcijfTa!-Ausstellung T a r i n 18H8. 

tlff!nHIrt* i 
Ausstellungen. V e n e d i g 1894, K l e i 1894, A m i t e r -
d a m 1894. B e r l i n 1895, P a r i a 1895, Q u e b e c 1897. 

—/Jeher 900 ärztliche Gutachten. — 

Die«««\fiau«e«ei ebnete wiederherstellende Mittel wird 
seines' vortreff l ichen Ge«chmackea wegen besonder« 

/von Kindern und Frauen «ehr gern genommen. 
E* wird in Flaachen an '/, Li ter A fl. 1.20 n. 1 L i te r 
r a fl. 2.20 in allen Apotheken ve rkauf t . 

Apotheke Serravallo, Triest 
E n g r o s - V e r s a n d t h a u s v o n M e d i z i n a l w a a r e n -

r Gegründet 1848.  

Pulver. 
Nnr Pollt. wenn Jede Schachtel um|..Je,te, Pulver K. Moll's 

Schottmarke uod^nleracbrift trägt. 
Moll '« B e i d l l t z - F n l v e r sind gen l e idend« ein unübertreff-

liches Mittel, von den Magen kr&ftigendernind die Verdauungsthfttigkeit steigern-
der Wirkung und als milde anil0*enil<8 Mittel bei S t u h l v e r s t o p f u n g allen 
drastischen Purgativ», Pillen, BitteraKssein et«, vorzuziehen. 

Preia der Oririf lal-Schachtel 1 fl 8. W . 
^ Ä l a i f i c a i t « g - e r i c t - t l i c i i . v e r f o l g t - - W G 

Mol!:- Franzb janlweiiiu.Sali 
As 

N n r ? e h t . wseb, A. ffehnumarke trigt and mit der Welplomb« 
„A MOLL" verschlossen ist. 

Mol l '« F r a n z b r a n n t w e i n u n d S a l z ist ein namentlich als s c h m e r z -
s t i l l e n d e ' E i n r e i b u n g bei Gliederreissen und den andern Folgen von Er-
k\ltung^n>est)>ekannte« Volksmittel von Muskel- undNerven kräftigender Wirkung. 

Pre ia der plombirten Original-Flasche fl. —.#0. 
Hauptversandt durch Apotheker A MOLL. t a. k. Hoflieferant. Wien, Tiohlasben. 

j In den Depots der Pror lus verla»»» man suidrärklieh A. MOLL's Pr lpurat« . 
/ D e p o t s : En gro«: Augr. Böheim, R o h i t t c h S a u e r b r u n n . 

A l b e r t Z o t t e r , F r a s s 1 a u. 3452-5 

oooooooooooooooooooooooooo 

Arbeiter-Verzeichnisse, 
wie solrfBvon Gewerbetreibenden und Fabriken zu führen sind, hält 
stets gefälligem Bezüge die 

V e r e i n s t m c h d r u c k e r e i „Ce le ja " i n C i l l i . 

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 

u s l e i n 
v e r z u c k e r t © 

la b f u h r e n ^ ^ i 11 e n 

welche seit Jahren bewährt und vlfcitiervurragcu.eu reizten 

alsleichtatführendeslösendesltael empfohlen werden, 
«tOren nicht die Veidauung. sind vollkommen unfeh&dlicti. Der verzuckerten 

Form wegen werden diese Pillen selbst von KtWern gern genommen. 
Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr., eiflU£s>Tle, die 8 Schachteln, 

demnach 120 Pillen enthtlt, kostet nur 1 # c ö . W. 
M o « T T Q v l o n s r Q «PhilippNeastein'ir'fcbfabrendePillen", 
i i l c t i l V c J l c i l l ^ ö >'ur echt, wenn jede S i e b t e l auf der 
i:t ckseite mit unterer gesetzlich protoc'dlierten Schnttuuirk.j „Heil. 
Leopold" in rothschwarzem Druck versehen ist. UnserA registrier-
ten Schachteln, Anweisungen und Emhalla^en müssen die. Unter-

schrift « Philipp Nenttein, Apotheker" enthalten/ 
P h i l i p p S f U h t t ' i n ' H 

Apotheke zum „heiligen Leopold", Wien, I.. Plankengasse 6, 
Depot ii.Cilil bei den Herren Aaolf Marek'g Nachfolger, Ranschcr, 

Kari Oela, iIpotheker. S187—25 
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K. k. priv. wechselseitige Brandschadeu-Persicherullgs-Anstalt iu Graz. 

Kundmachung 
betreffend die Weuwabt der Dereinsaßgeordneten. 

Mit Schluß des Jahre« 1393 ist die sechsjährige FunctionSdauer der 
im Jahre 189^ aus der Gefammldeit bet Vereinsmitglieder gewählten ÄereinS-
abgeordneten der t. t. priv. wechselseitigen Brandjchaden-LersicherungS-Anstalt 
in Graz abgelaufen. 

Die Direction der Anstalt leitet hiemit die Neuwahl ein und hat als 
äußerste Frist für die Stimmenabgabe den 20. Mär; 1399 festgesetzt. 

D e n , z u f o l g e ist di« A u S ü b u n a des S t i m m r e c h t e s 
b i s spätestens 6. M ä r z 1899 be i »er D i r e c t i o n anzu-
m e l d e n ; später einlangende Anmeldungen föonen laut §111 der Statuten 
nicht mehr berücksichtigt werden. 

I n der Anmeldung find die Avresse deS Wählers, die VersicherungS-
nummer. sowie der Bezirk uuv Ort. in welche« sich die versicherten Gegen-
stände befinden, genau auzugebeit. 

Aus Grund der rechtzeitigen Anmeldungen werden den Wahlberechtigten 
von der Direction di« Stimmzettel und Legitimationen übermittelt. 

Die Wahlberechtigten haben die vollsiänhig ausgefüllten Stimmzettel 
eigenhändig zu fertigen und geschlossen unmittelbar an die Direction einzusenden. 

S t i m m z e t t e l , welche nicht g e f e r t i g t oder n icht 
geschlossen sind, b e; w. s o l ch e. welche nach dem 29. M ä r z 
1399 e i n l a u f e n , b l e i b e n b e i d e r S t i - m m e n z ä h l u n g u n b e -
r ü ck s i ch t i g t. 

Indem fit Direction nachfolgende, auf die Ausübung des StimmrechteS 
bezughabende Bestimmungen ver AnftaltSstatuien zur gefälligen Darnachachlung 
veröffentlicht, ladet sie die P. T. VereinSmügliever höflichst ein, sich an der 
Wahl zu betheiligen. 

8 10t. 
DaS Recht zur Theilnahme an der Wahl der V^einsabgeordnclen ist entweder', 

a) ein selbständiges Wahlrecht oder 
d) cm Collectiv-Wahlrecht. 

§ 102. 
Ein selbständiges Wahlrecht haben jene BereinSmiiglieder, deren Objecte bei der 

Anstalt seit wenigstens einem Jahre aus den Betrag vo» mindesten« 2000 fl. in «ine« 
Wahlbezirke (§ 105) versichert sind, 

Die Bereinsmitgliedtr üben für einen BersicherungSOerth von 2000 fl. bis 10.000 fl. 
«ine Stimme, sür einen B«rsicherungsw«rih von über 10,000 I . bis 20.000 st. zwei Stimmen 
und sür «in«n Verfichtrungswerth von über 20,000 st. drei Glimmen aus. 

S 10Z. 
J«n« Vereinsmitglieder, welchen ein selbständiges Wahlrecht we^en ihrer geringe» 

Lersicherungswerthe nicht iusteht, können sich zur Ausübung de» Collectiv-Wahlrechtes in 
der Weise vereinigen, daß sie sür einen Gesammt Bechcherungswerth von je 10.000 fl. 
in einem Lerstcherungsdistricle eine Z^imme auszuübtN berechtigt sind. 

S 104 
ristijchfVertonen sind bezüglich des activen Wahl-Frauen, Pflegebesohlene und 

rechtes den übrigen Beremsmitglieder 
Sie üben dieses Wahlrecht dur" 

rischen Repräsentanten au». 

Ti» zur Wahl der Ver«!! 
Ausübung des Wahlrechtes in 

I n den ersten Wahlbezi 

«Umächtigten, gesetzlichen und bezw. statuta» 

len ßerechiigten B»einsmitgli«d«r werden zur 
irke Iethkilt. 

„ - j t jllrainfdtiigen Vettinsmitalieder. deren V«r-
sicherungSobjecte in Steiermart a tm »ußer teNKronländem Kärnten und xrain gelegen sind. 

dieselben wähl«» 24 Bereinsabgeordnete, 
I n den zweiten Wahlbezirk gehören alle stimmfähigen Vchcinsmitglieder. deren Ber> 

sichenmgSobjecte in Kärnten liegen. 
Sie wählen 14 VercinSabgcordnete. 
I n den dritten Wahlbezirk gehören alle stimmfähigen Bel^inSmitglieder, deren Ver-

sicherungSobjecte in Ärain liegen. 
Sie wählen 10 Bereinsabgeordnet«. 

§ 107. 
B«rtin»mitqli«der, welche in mehreren Wahlbezirken versichert sind, üben ihr Stimm-

recht für jeden Wahlbezirk nach den vorherigen Bestimmungen »nd Beschränkungen aus. 

$ 108. 
Wählbar in die Vereinsversammlung sind nur jene Verei»smitglieder, welche ein 

selbständiges Wahlrecht persönlich auszuüben berechtigt sind. 

8 109. 
Ausgeschlossen von der Wählbarkeit sind: '£ 

u) jene Vereinsmitglitder, welche bereits an der Verwaltung einer anderen Jeuer-
Versicherungsgesellschasl theilnehmen; 

b) die Beamten der Anstalt: 
«) jene Personen, welche in Concurs verfallen, oder welche von der Wahl in die 

Gemeindcvertrelung ausgeschlossen sind. 
Tritt ein solcher AuSschlieiungsgrund erst während der FunchionSdauer bei einem 

Mitglied« der Vereinsversammlung ein, so erlischt d«ssen Mandat von selbst. 

§ 110. 
Die Einleitung bei WahlgeschästeS, sowie die Veröffentlichung derWahlauSschreibung 

in den officiellen LandeSzeitungen in beiden Landessprachen wird durch die Direction 
veranlaßt. > . 

Zur Erltichterunq der Wahl werden geeignete, vom Verwaltungsrathe zu bezeich-
nende Persönlichkeiten ln Vorschlag gebracht, an welchen Vorschlag die Wähler jedoch in 
keiner Weise gebunden sind. 

8 "1. 
Die Direction fertigt auf Grund der versaßten Wahllisten?!»« Lcgitimationskarten, 

in welchen der Wahlbezirk und die Stimmenzahl angegeben sein müssen, an jene zum selb-
ständigen Wahlrechte befähigten VereinStheilnehmer aus, welche die Ausübung ihres 
StimmrechteS zum mindesten >4 Tage vor der zur Stimmenabgabe festgesetzten Frist ange-
meldet haben und versendet diese Legitimationskanen nebst den Stimmzetteln durch die 
Postanftalt mindestens S Tage vor Adlaus dieser Frist. 

Die Wahlberechtigten haben di« vollständig ausgefüllten Stimmzettel mit Benützung 
der ihnen von d«r Direction zugekommenen Blankette eigenhändig zu fertigen und inner-
halb der zur Stimmenabgabe festgesetzten Frist geschlossen unmittelbar an die Direction 
zu leite«. 

Stimmzettel, welche nicht gefertigt oder nicht geschlossen sind, oder die nach der zu 
hr«r Abgab« bestimmten Frist «ingelauf«n, bleiben bei der Stimmenzählung unberücksichtigt' 

8 112. 
Die Vereinsmitl,lied«r. welche sich zur Ausübung des Collectiv-Stimmrechtes ver-

einigt haben, müssen die Ausübung deS Stimmrechle« bei der Direction in einer von den 
betreffenden Mitgliedern eigenhändig unterzeichneten Zuschrift anzeige« und in dieser 
Anzeige den gemeinschaftlichen Bevollmächtigten narnjast machen, welchem die Legitimations-
karte zugesendet wird, und der sohin im Slawen derselben den Stimmzettel ausfüllt. 

9 114. 
Für die vorzunehmenden Wahlen entscheidet die relative Stimmenmehrheit, bei 

Stimmcngl«ichh«il «rsorderlichen Falle» das LoS. 
Nimmt einer der Gewählten die Wahl nicht an. so fällt die Wahl auf jenen, der 

die nächftmeitten Stimmen erhielt. 

Graz , am 12. Februar 1399. 

Direction 
8^" der k. k. priv. wechseiligen Srandschaden-
,i»«ch»r»ck wird nicht »o.imnM Verfichernngsanflalt in Graz. 

l I E R l I l B K I s 

unterphosHorigsaurer 

Kalk-Eisen-Syrup 
Dieser seit 20 Jahren s t«s mit gutem Erfolge angewendete, auch Ton 

vielen Aerzten bestens begutatjRete nnd empfohlene R r i m U y r u p wirkt 
schleimlösend, bno tens t i l l rn# *rhwei*«vermindernd, sowie die Esalust, 
Verdauung und ErnkhrunKÄerorde rnd , den Körper kräf t igend und stär-
kend. Das in diesem Syrup jÄti.altene Eisen in leicht assimilierbarer Form ist 
für die Bliitblldung, der « h a l t an loslichen Phoaphor-Kalk-Salsea bei 
achwäclilicheu Kindern bnonders der Knochenbl ldung sehr nötzlicn. 

Frei» 1 Klitsche 1 fl. 25 kr., per Post 20 kr. mehr 
TOr Packung. 

Ersuchen stet« ausdrücklich J. Herbabnj's 
Kulk-Eiren-Sjrup »n verlangen. Ais Zeichen der Echt-
heit findet man im Glase und ans der Venchlnsa-
kapsel den Namen .Herbabny" in erhöhter Sonnst, 
nnd ist jede Flusche mit neb. heb. Schutzmarke ver-
sehen, ans welche Kennzeichen der Echtheit wir iu 
achten bitten. 

AlleSigft Erzeugung und Huuptveraandtstelle: 
Wie»/ Apotheke „zur Barmherzigkeit" 

V l l / l H a U e m t r a u e 7» u n d 75. 
D «• p oA N bei den Herren Apothekern : C I 1 1 1 : C a r l b e l a , Tl. 

• » • u s u - l i r r . A p o t h . D e u U e h - L a n d a b e r g : 0 . Daghofer. I > l 4 l > a e h : 
J. KOnig. ( > a n o b l l z : J. Pospischil. C ä r n z : J. Strohschneider. L e l b n l l s : 
0 . Russheira / !Tf n r l i s i r K : V. Koban A. Horinek, W.König, V. Koban. 
n n r e e h j « . . Reicho. 1 ' r l U u V. Molitor, J . Behrbalk. H a d U r r s b u r g 
M. Leyrcr. V l n d l s e h - l V I i i r l l i : Fr.Petiolt l l l n d i s r h c r a x G. L'ia. 
U ' u j s i b M r c : A. Huth. L l e z e n : Gustav Gröaswang. L a l b a e h W. Mavr. 
N. v. Trnjpczy. G. Piccoli, M. Mariletsehliger. R a a a t Apotheke „zum gol-
denen Ats^r" H. Sebniderschitsch. H l n d h e r g i Oskar Kuschel. 3388—3.1 

Das best renommierte 

Tiroler Lo toroml tbats 

Ru(J(5if Baur 
Innsbruck 

do l |>h«< ras *e ü r . 4, 
empfiehlt seine durchgehend* 

e c h t e n 

Innsbrucker Schafwoll-

D E N . ü 
ir icate fü r Herren und Damen. 

Fertifv Havelock» und Wettermäntel. 
Cataloge nnd Master frei. -WW 3491—89 

S r a , d . 3 r ' s c i i . e 

gentropfen 
( f r i imr Mariazeller Magentropfen) 

bereitet in de^lllpothek« „ i n m .«ftntg von U n g a r » ^ d«S 
v » r l in W t e u , I . , Kleifckmartr I , 

«in a l l bewähr t r« und b e k a n n t e « H « i l « i t t e l von anreqrnder und kräf t igen 
der W i r k u n g auf den Mag«u v e i iverdauungSstöruug«» und sonstigen 
324S—42 MagiGbtscbwerdeu. 

P r e i a A F l o k u h » . . -4O 1er. 
D o p p e l f l u s c V ; . . . 7 O k r . 

Ich kann nicht umhin, nochmals Haraus aufmerksam >u machen, daß meine 
Magentropsen vielfach gefälscht werden, W a n achte sonach beim Einkaus aus obia« 
Schutzmarke « i t der Unterschr i f t C . l | r i u l j und weis« all« Fabrikat« als 
unecht zurück, di« nicht mit obiger SchaMnari- und « i t der Unterschr i f t 
C. B r a « l y versehen sind. 

XDi© 2 v d a , e r © 3 Q . t x o p ^ e r i . ** c . B . » j y 

( f r ü h e r H&rl&zel le r Q T » g e n t r o p f e a ) 
sind in rothen Faltschachteln verpackt und mit deik Bildnisse der h«il. Mutter Gottes 
von Mariazell (al« Schutzmarke) petjehen. ItnfW der Schutzmarke mich sich d,e 
nebenstthrud« Unterschrift befinden, Seftandtheil« find angegeben. 

Die M a g e n t r o p f « » find echt zu haben in all«« «p» th«kea . 



M M . 
Blätter zur Unterhaltung und Belehrung für Haus und Familie. 

So»«l«gsvettage der „Deutschen Wacht" in Killt. 

Nr. 7 „D ie Südmark" erjcheinl jeden Sonntag al« unentgeltliche Beilage skr di« Leser 
der „Deutschen Wacht". — Einzeln ist «Die Südmar l " nicht käuflich- 1899 

Wes Königs Pflegling. 
Historische Erzählung von H e r m a n n H i rsch selb. 

(Fotsesung.) 

Wer ahnt auch nur das Geheimniß jeneS Ge-
maches, dessen kunstvollen MechanismnS einst unser 
Vorfahr aus Turins königlichem Schloß in Polens 
Waldungen verpflanzte? 

Wer ahnt, daß ein Druck dies kleine Gemach in die 
Tiefe senken zu lassen vennag und wieder erheben, daß 
dieser Druck Stanislaus LeSzczynski in die Hände der 
am Fuße des Thurmes Harrenden liefert, ihn spurlos 
verschwinden läßt, wie er selber es gewollt. 

„Nicht unter meinem Dach, Graf Michael" — der 
alte Herr Dimitu zitterte vor Erregung am ganzen 
Leibe — „über meines GasteS Haupt wache ich, an 
seiner Seite lasse ich mein Lager bereiten!" 

„Dimitril" Zum ersten Male nannte Graf Michael 
den Namen, vor feinem Ausdruck erbebte der schwache 
Mann, aber er wich nicht. 

„Nicht soll meinem Gaste zum Fluche gereichen, 
was unser Ahne heimbrachte vom sonnigen Italien, un-
wissend, daß spätere Zeit Mißbrauch mit jenem Spiel-
werk treiben und es zum Verrath ausnützen könne; 
mag Stanislaus LeSzezynSki begangen haben was er 
wolle gegen Euch — Ih r fordert im Namen unseres 
Geschlechtes und ich — ich erwiderte in desselben Ge-
schlechtes Namen: Nein — nein — nein 1" 

AIS ob ein rasselnder Ton die Wölbung durch-
halle, drang eS zu Kasimirs Ohr, es war das Springen 
einer Ader in des übermäßig erregte» Greises Brust; 
ein Blutstrom schoß auS feinem Munde, wie ein Trun-
kener schwankte er hin und wider, dann sank die ge-
brechlicht Gestalt mit einem leisen Stöhnen zu Boden. 

„Tragt ihn in sein Schlafgemach." befahl Gras 
Michael, „der alte Zank» soll bei ihm bleiben, er ver-
steht sich auf Krankheiten und Zufälle, und in der Frühe 
soll der Arzt aus Prag geholt werden, wenn alles vor-
über. Folgt mir in den Thurm, Gabriac, und Ihr , " 
wandte er sich an die Versammelten, von denen jede 

Spur des früheren Rausches gewichen, harret meines 
weiteren Bescheides, ich kehre gleich zurück. 

Aber er konnte sich noch nicht entfernen. Graf 
Dimitri hatte sich wieder aufgerafft und sich den Händen 
der ihm beispringenden jungen Leute entzogen. Der 
Greis bot einen schauerlichen Anblick: das Antlitz mit 
Blut gefärbt die Augen in halbem Irrsinn glühend, 
schleppte er sich bis an die nahe» Stufe» der Nische; 
er wollte sprechen, aber nur unartikulierte Laute ent-
wanden sich seiner Brust. Da klammerte er sich mit 
der letzten ausslackernden Kraft eines Sterbenden, wie 
um sich nochmals aufzurichten, an die hernieder hängenden 
Quasten der Schnüre, welche die Drape, ie bewegten: 
langsam wich der schwere Vorhang zur Seite, die Sta-
tue StaniSlaus LeSzczinSkiS den Blicken der Ver« 
sammlung enthüllend. 

Doch nicht daS marmorne Standbild allein — 
vor ihm. leichenblaß, die Lippen zusammengepreßt, auf 
das äußerste gefaßt, erhob sich die Gestalt KasimirS; 
den entblößten Degen hielt feine Rechte, in feiner Linken 
streckte dräuend eine Pistole dem feindlichen Kreise ent-
gegen 

.Verrath — ein Spion — er ist eS — der 
BytinSkil" tönte eS in wildem Durcheinander, „haut 
ihn nieder I" 

„Elender! Auch von Dir betrogen?" Wild schrie 
Graf Michael auf. ein Zittern des tiessten Seelen-
schmerzeS lag in feiner Stimme. „Mag die Welt zu 
Grunde gehen — sendet ihn zur Hölle!" 

Mehr als ein Degenstoß es vermocht hätte, 
schmerzte den jungen Mann der Gedanke, daß Graf 
Michael ihn verachten müsse, obwohl der düstere An-
schlag des ManneS, den er sonst als den Träger der 
edelsten Gesinnungen verehrt, bereits eine tiefe Wunde 
in KasimirS Seele geschlagen. 

Wie furchlbar mußte der Haß, wie unsagbar schwer 
dieses HasseS Grund sein, der diesen Sinn zu einer 
Unthat hinzureißen vermochte, deren Plan er soebelt 
vernommen. 
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Jetzt aber galt ei vor allem, an seine Gelbster-
Haltung zu denken; nicht um des eigenen DaseiuS 
willen, nein, um seines Wohlthäters, um CtaniSlauS 
LeszczinSki willen, von dessen Haupte er diese furcht-
bare Gefahr, die schlimmer schien alS Tod, abzuwenden 
suchen mußte. 

Mit einem mächtigen Sprung war er im Saal 
vor der Mündung der tödlichen Waffe, vor dem dräuen-
den Schwerte wichen seine Gegner betroffen einen 
Moment zurück, einen Augenblick nur. den Kasimir aber 
benutzte, um durch die noch halb offen stehende kleine 
Seitenthüre in den Korridor zu flüchten. 

Ihm nach stürzten jetzt die meisten aus der Schaar, 
während einige durch den Hanpteingang eilten, um ihm 
unten ani Fuße der Treppe den Weg zu verlegen. 

„Kasimir, zu mir, schnell ich rette Dich!" 

Am Ende des Korridors stand plötzlich Valeska, 
die der mit einem Male ausbrechende Tumult aus ihrem 
Zimmer getrieben hatte und die bei dem Anblick des 
Flüchtenden die Situation sofort durchschaute: ihr 
Antlitz war todtenbleich, aber ein Strahl fast wilder 
Energie leuchtete aus ihren Augen. 

Ihre eiskalten Finger umklammerten die Hand 
deS jungen ManneS, vorwärts riß sie ihn in wilder 
Hast, wie im Taumel, und mechanisch gab sich Kasimir 
ihrer Leitung hin. I m Nu bog sie um eine Ecke in 
einen anderen Gang, tiefe Dunkelheit umfing hier daS 
Paar, während die verfolgende Schaar vorüberjagte, 
mit lautem Geschrei und wüsten Flüchen ihrem Opfer, 
daS sie noch vor sich wähnten, nachsetzend. 

„Dort hinein!" Mit fast männlicher Kraft drängte 
daS junge Mädchen Kasimir über die Schwelle eines 
kleinen halbrunden Zimmers, dessen Thür sich sofort 
hinter dem Halbbetäubten schloß. Ein knarrender, 
kreischender Ton drang an sein Ohr, erschütterte den 
Boden, dann fühlte Kasimir sich langsam zur Tiefe 
sinke» wie durch magische Kraft. Nun wars ihm klar, 
waS mit ihm geschah und an welchen Ort Naleska ihn 
geleitet: der Mechanismus des Thurmgemaches, der 
Stanislaus LeSzqynSki zu Verderben dienen sollte, er 
konnte vielleicht das Werkzeug seiner Rettung werden! 

Droben aber, regungslos wie eine Statue, stand 
auf der Schwelle deS von ihr nicht betretenen GemacheS 
Baleska Krasinski. Die Starrheit ihreS Blickes ließ 
Andreas schaudern, der in demselben Augenblicke, eine 
Leuchte in der Hand, an der Spitze der lobenden Schaar 
heranstürmte. Sie deutete wie triumphlrend auf dem Ab» 
gründ, der sich jetzt im Inneren öffnete, feit der Boden 
in die Tiefe gesunken war. 

„Tödtet mich statt seiner," sagte sie mit klang-
loser Stimme, „ich liebe ihn und Euch verachte ich." 

n 
Hätten die am Fuße der Treppe postirten jungen 

Edelleute eine Ahnung gehabt, was sich in geringer 
Entfernung hinter ihrem Rücken außerhalb des Schlosses 
vollzog, es wäre ihnen nicht schwer geworden, dem Ver-
folgten, welchen sie noch innerhalb des Gebäudes wähnen 
mußten, trotz der List Valeska den Weg zu verlegen, 
allein alS Andreas und seine Genossen ihnen von oben 
herab die entsprechenden Weisnngen zuriefen, verstanden 
sie dieselben bei dem herrschenden wüsten Durcheinander 
nicht. Kasimir hatte aber inzwischen seine ganze Kalt-
blütigkeit wieder erlangt. Kaum hatte das schwebende 
Gemach den Grund des Thurmes erreicht, alS er aus 
einem schnell geöffneten Fenster in den Hof sprang. 

Dahin floh er. über den öden, einsamen Hof. dem 
Thore zu, daS zu der nach Praga führenden Straße 
leitete und wie bei feinem Kommen unverschlossen war. 
Vom nächsten Schuppen her vernahm er daS Wiehern 
seines Pferdes; waS hätte er darum gegeben, wäre ihm 
noch soviel Zeit gegönnt gewesen, um das treue Thier 
nom Halfter zu lösen und sich aus seinen Rücken zu 
schwingen!" Aber kein Augenblick war zu verliere», 
schon drang vom Innern des Schlosses her der Tumult 
seiner Verfolger an sein Ohr, deutlich hörte er von 
Verwünschungen begleitet seinen Name». Jetzt zum 
Glück hatte Kasimir daS Thor erreicht und des Hofes 
ganzer Raum lag zwischen ihm und dem Schloßeingang. 
Es stürzte Xaver KrasinSki inS Freie; sein spähendes Auge 
gewahrte den Flüchtigen, seine Hand hob sich, dann ein 
Blitz, ein Knall, eine Kugel fuhr an Kasimir vorüber. 
Sie hatte ihn geftreit. Ein jäher Schmerz durchzuckte 
seine Schulter, ein warmer Strom rann von ihr den 
Körper entlang. 

Mit Aufbietung seiner ganzen Kräfte preßte der 
Jüngling die Zähne zusammen und nicht einen Augen-
blick hinderte die Wunde seinen Lauf. Vorwärts, imnier 
vorwärts stürzte er, um den Verfolgern zuvorzukommen; 
zunächst eilte er, mit Wegen und Stegen wohlbekannt, 
in das schützende Dickicht deS Waldes, um dann, letztere» 
durchschneidend, auf dem kürzesten Wege die nach Praga 
führende Landstraße, die in der Nähe von Schloß 
Krasinski zahlreiche und bedeutende Krümmungen machte 
weiter vorwärts zu erreichen. Ihm war genau bekannt, 
daß er auf gewissen Pfaden selbst berittenen Verfolgern 
eine» Vorsprung abgewinnen und vielleicht noch zu 
rechter Zeit die Straße erreichen könne, um König 
StaniSlauS, der ja nach GabriacS Aussage immer noch 
ziemlich weit vom Schlosse entfernt sein mußte, da 
sein Eintreffen erst nach einer Stunde erwartet wurde, 
zu sofortiger Umkehr nach Praga zu veranlaßen. 

Trotz der Dunkelheit war Kasimir keinen Schritt 
von dem Pfade gewichen, den er einzuhalten hatte, 



so genau kannte er den Forst und die ganze Hegend. 

Aber obwohl erst eine Viertelstunde seit seiner Ent-
fernung vom Schlosse verstrichen war, so fing doch 
die Schnelligkeit seines Laufes und die Elastizität 
seiner Bewegungen bereits an, sich zu vermindern. 
Mehr die Wittensmacht als Körperkraft schien den 
Jüngling aufrecht zu erhalte». Xavers Schuß niachte 
feine Wirkung geltend, die Wunde, welche die streifende 
Kugel Kasimir verursachte, schmerzte und brannte, das 
Blut war geronnen nnd staute daS nachdringende zur 
Vermehrung seiner Schmerzen. Wie daS Gefühl einer 
Ohnmacht überkam eS die sonst so robuste Natur des 
abgehärteten jungen ManneS, doch noch immer setzte 
er seinen Lauf fort, er durft« ja nicht erlahmen — 
er durste uichtl 

Plötzlich hielt er de» Schritt a», ein Oualm, wie 
von angezündetem feuchten Holze schwänge» te die reine, 
nachtkalte WaldeSluft, ein Feuerschein drang durch das 
dichte Gebüsch und ließ sich, von einem mandolineuartigrn 
Instrument begleitet, eine frische Männerstimme ver-
nehmen, die in einer sür Kasimir unverständlichen Sprache 
eine Weise von eigenthümlich fremdailiger Melodie vortrug. 

„Zigeuner," war KasimirS Gedanke und alS er 
nach einigen weiteren Schritten die Lichtung erreichte, sah 
er auch alsbald, daß er sich »icht getäuscht. ES war 
ein Zigeunerlager, aus deS WaldeS Moosteppich, im 
Kreise riesiger uralttr Bäume ausgeschlagen, daS er hier 
betrat I m Vordergrunde graste eine hagere Mähre, 
die sonst jeneS Wägelchen zu ziehen hatte, das dort nebe» 
dein Lagerfeuer stand und mit den erbettelten und er-
gaunerten Habseligkeiten bepackt war. 

Ein paar alte Gesellen schliefe«̂  um daS Feuer 
herum, einige junge Burschen würfelten, während der 
größte Theil deS Trupps, auS Männern und Weibern 
jeden AlterS bestehend, in zwanglos malerischer Gruppirung 
dem Säuger lauschte, der seine Weisen auf einem mit 
Saiten b zogenen Holzbrett begleitete. 

Kasimir erkannte ihn sofort, es war derselbe Man» 
der ihm einst unverhohleu seine Gesinnungen und Achtung 
kundgegeben, da Kasimir, der bedrängten Valeska zu 
Hilfe eilend, ihm zugleich mit feiner physischen Stärke 
den Beweis seiner großmüthigen Gesinnung gegeben. 
Kasiniirs Blick suchte, um sich völlig zu vergewissern, 
die ihm von der letzte« Begegnung im Parke des Grafen 
Michael her wohlbekennte Zigeunermutter, aber man 
ließ ihm nicht Zeit dazu. Auseinander stob der Kreis 
der Hörenden, der Sänger verstummte. „Ein Fremder!" 
tönte es, „ein blanker Mann!" Alles stürzte dem 
nächtlichen Wanderer entgegen, ein paar der kleinen 
Buben klammerten sich an ihn und baten um eine Gabe. 

«Die sollt Ih r haben und noch viel reicheren Loh», 
als Ih r denken möget," rief Kasimir hastig, .wenn Ih r 
thut, was ich verlange. Mit Eurem Hauvtmann will 

s 

ich reden — ist'S dieser," fuhr er fort, auf den Sänger 
deutend, der ihm gemessenen Schrittes würdevoll entgegen« 
kam, „so bin ich ihm wohl kein Fremder." 

„Es ist kein Fremder, vor Jahren warf er Dich 
in den Sand, und dann that er uns ivohl wie ein Prinz. 
Mit einem stolzen Fräulein ließen wir ihn zurück in, 
Walde, besinnst Tu Dich, Sohn? — Und heule Nach-
mittag fand ich ihn wieder mit ihr im Walde und er-
zählte Dir von ihnen und ihrem Stern »och eben, alS 
die Nacht anbrach und ich vergebens im großen Strahlen-
buche zu lesen versuchte, das neidische Wolke» verhüllten." 
Die alte Zigeunermutter war es, die diese Worte äußerte. 
Einen mächtigen Blechkessel in der Hand, war sie hinter 
dem Wagen hervorgekommen und hatte sogleich den jungen 
Mann erkannt. 

Vertraulich trat Kasimir näher. „Zählt auf uns." 
sagte sie, „wir wissen, Ihr seid edel und kein Knauser, 
giltS jenem glatten Gesicht, jenem Schleicher, dessen Auf-
träge ich besorge, weil sein blankeS Gold eben kein Blei, 
einen Streich zu spielen — gilt's Euch einen Dienst 
zu erweisen, wir sind bereit, nicht war, Janko?" wandte 
sie sich an de» Führer des Trupps. 

„Die Altmutter hat'S gesagt, ihr Wille ist unS 
Gebort," sagte der Zigeuner, „ich spreche, was sie 
sprach: zählt auf uns." 

»Ich ^hle auf Euch" — hastig hervorgestoßen 
kam eS aus deS Jünglings Munde — „aus Euch, die 
Verachteten, Heimathlosen, sür den Schutz eineS edle» 
ManneS, den wahren Gebieter unseres Landes, den 
Verrath bedroht. Mit Mühe entgieng ich selber dem 
gewissen Tode, da ich ein unfreiwilliger Zeuge jeneS 
Anschlages wurde. Ich selber wollte die Straße nach 
Praga gewinnen; drei bis vier Reiter werden sie passiren, 
die von Praga her zum Schloß KrasinSki den Weg 
n.hme», sie sollen gewarnt werde», sie dürfe» keinen 
Schritt — keinen —" 

Laut schrie die Alte auf, da der Jüngling mitten 
in seinen Worten stockte; eine tödtliche Blässe überzog 
seine Wangen, kalter Schweiß rieselte von seiner Stirn, 
vor seinen Augen ward eS Nacht und in halber Be-
wußtlosigkeit sank er in die Arme der Hinzuspringenden. 

„Blut — er blutet," tönte eS im Kreise, „das 
Kleid h.rab, er ist verwundet." 

Mit matter Hand wehrte Kasimir die theilnchmen-
den Naturmenschen ab. „Später," sagte er, „jetzt ist 
wichtigeres von Nöthen. Ein Streifschuß traf mich, und 
ich fühle eS, daß ich mein Ziel nicht mehr erreichen 
kann — willst Du mein Stellvertreter sein, Janko?" 

Der Hauptmann legte betheuernd die Hand auf's 
Herz. 
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Belehrendes, Unterhaltendes, Heiteres etc 

Sehnsucht. 

Standst du einsam nie am kahlen Strande, 
Blicktest in da« weite Meer hinaus? 
Warst du nie am schutzlos flachen Lande 
Preisgegeben einem Sturmgebraru? 

Sahst du nie nach langem, schwerem Weg« 
Hell erblinken fern ein lockend Licht? 
Sehntest dich vom wolkenhohen Stege 
Nach des Thales ros'gem Lichte nichi? 

Fühltest nie dein Herz in Sehnsucht schlagen, 
Kam von ferner Stadt, vom Freund ein 

Brief, 
Oder wenn von gold'nen Kinde» tagen 
Träume wach ba« herb« Unglück rief? 

Ward'S dir nicht im fernen, fremden Land«, 
Al» müßtest du zur deutschen Heimat hin, 
Oder warft du einmal nur imstande, 
Unverhofften HeimathSklang »u flieh'n? 

Ist'S dir nicht, al» wolltest Du gleich 
sterben, 

Wenn zu dir allmächt'ge tieb« spricht — 
Kennst du nicht da« heiße LiebeSwerden — 
Dann — dann kennst du auch die Lehn-

sucht nicht! 

S i n e hübsche Episode von der 
Palästinafahrt d,Sdeutschen Kaiser« 
«»zählen Berliner Blätter: Bei dem Sin-
zuge dcS deutschen Kaiserpaare» in eine 
syrische Stadt fiel dem Monarchen die 
wunderschön gearbeitete Lenze eine» 
Araber-Scheikhs auf, deren rothe Ouasten 
lustig im Winde flatterten. Der General-
adjmant de» «aller«, v. Plesfen, begab 
sich mit dem Dolmetscher zu dem Araber, 
theilte ihm mit, daß der Monarch Ge-
fallen an der Lanze finde, und lieh ihn 
fragen, ob er geneigt sei, die Waffe zu 
verkaufen. Der Arab?r kreuzte die Arme 
über die Brust, verneigte sich und er-
wide»te, daß er die Waffe zwar nicht 
vrrkaustn wolle, aber daß er sie dem 
deutschen Kaiser zum Geschenk anbiete. 
Daraus ließ Herr v. Plesfen die Frage 
an ihn richten, ob er ein Gegengeschenk 
annehmen würde. Der Scheikh verneigte 
sich dankend. Herr v. Plesfen lieh ihm 
darauf durch den Dolmetscher mittheilen, 
daß der Kaiser ihm sein Bildnis in Gold 
zum Geschenk mache, und überreichte ihm 
ein goldene« Zwanzigmarkstück, daS der 
Scheikh in dieser Form mit nochmaliger 
tiefer Berneigung dankend entgegennahm. 

Anbau von Frühkartoffeln. Bon 
Anfang Februar ab werd n die Früh-
kartoffeln auS dem Keller geholt, einzeln 
mit der Keimfpitze nach oben gerichtet, 
nebeneinander auf Horden oder flache, 
leicht hantierbare Kästen gelegt und in 
einem froftfreien Raume oder in einem 
Zimmer, daS geheizt werden kann, auf 
geeigneten Stellagen oder Brettern, die 
man an der Decke oder an den Wänden 
befestigt, so aufgestellt, daß sie von Licht 
und, wenn möglich, von Wärme getroffen 
werden. Die so aufgest«lllen Kartoffeln 
schrumpfen zwar etwa« ein, treiben je-
doch zugleich im Laufe einiger Wochen so 
kräftige, struppig«, singtrlang« Keime, 
dab si«, bei geeigneter milder Witterung 
in die Erde gesetzt, gar nicht lang« zu 
li«g«n brauchen, um au« der Erd« heraus-
zutreiben. Nach mehrfachen Erfahrungen 
entwickeln stch dies« Kartoffeln am Stand-
orte nicht nur üppiger und kräftiger im 
Wachsthum, sondern st« setzen auch weit 
zeitiger und reichlicher an und entschädigen 
die kleine Mühe de« VorkeimenS nicht 
nur durch frühere Reif«, sondern auch 
durch bess«ren Ertrag. DaS Einzig«, wa« 
man zu b«acht«n hat, ist, daß man b«im 
Einsetzen die jeweiligen örtlichen Lagen 
und klimatischen Verhältnisse in Betracht 
ziehen muß, damit die zu zeitig heraus-
treibenden Stengel d«S jungen Kartoffel-
kraute« nicht erfrieren. I » kleineren Ver-
hältnissen kann man sie auch bei etwa 
noch zu befürchtendem Frost durch Be-
decken deS jungen Kraute« oder Erzeugung 
von künstlch verbreiteten Rauch vor dem 
Erfrieren schützen. UebrigenS sind die 
Kartoffeln durch etwaige» Erfrieren de» 
Krautes nicht verloren, sondern schlagen 
von neuem auS; nur wird die frühzeitge 
Reife dadurch beeinträchtigt. # 

Gegen da« Srfrieren der Bäume 
unter der Erde kann dadurch schütz ge> 
nährt werden, daß das Eindringen deS 
Froste» in da» Erdreich durch Auslege» 
von humofer Streu verhindert oder doch 
beschränkt wird. Die letzter« kann be 
stehen au» Stalldünger, Sägespänen, 
Torsmull, ausgelaugter Lohe, Laub, 
Fichtennadeln, Moos u. s. w. und wird 
bei jungen Bäumen in der Größe 
der Baumscheib«, bei älteren in der 
Größe der Baumkrone aufgelegt. 

Hühner im W in te r . Hühner sind 
im Winter täglich einmal warm zu 
süttern, wozu stch gekochte Kartoffeln ganz 
»»»4 *UN«H ÄIIA AIM niAti hftlwHfflttl 

gequellt«, in heißem Wasser warm ge-
machte Gerste. Zu h«iß dürst» dies« 
Nahrungsmittel aber nicht sein. 

Straßburger Kartoffel». Zehn 
Personen. Zeitdauer der Bereitung l 
Stunde. Zwei Liter Kartoffeln »rxrden 
gekocht, geschält und in Scheiben ge-
schnitten. Weiter bereitet man eine 
Tunke, indem man einigt geschnittene 
Zwiebeln in Butter gelblich schwitzen 
läßt, drei Löffel Mehl damit verrührt, 
®/4 Liter Sahne aufgießt, einige Scheiben 
seingewiegten rohen Schinken, da» Fleisch 
von zwei gut gewässerten, ebenfalls ge-
wiegten Häringen und eine Prise weißen 
Pfeffer hinzusügt. Nachdem die Masse 
gut durchkocht ist, schlägt man sie durch 
ein Sieb, giebt einen halben Löffel 
von LiebigS Fleischextrakt hinein, mischt 
die Kartvffeln, ohne sie zu zerdrücken, 
mit der Tunke, süllt alles in eine 
Backform, streut dick grriebencn Par-
mesankäs« über, setzt kleine Butlerstück« 
auf und läßt die Kartoffeln in einen» 
ziemlich beißlen Ofen in 7»~~7* 
Stunden schön bräunen. 

Rostflecke entfernt man au» Weiß-
zeug, indem man den Saft einer Eitrone 
in einen silbernen Eßlöffel träufelt und 
letzteren über eine SpintuSlampe hält. 
Sobald der Inhalt kocht, legt man die 
fleckige Stelle des Zeuges hinein; in 
einigen Sekunden wird der Fleck spur-
los verschwunden sein. 

Die verkannte Abkürzung. A. (im 
Kalender lesend): «Jetzt haben die Rad-
fahr« ihren eigenen Feiertag!" — B. : 
.Wieso?' - « . : .Sieh her, hier steht: 
I . November All. H«il.* 

t?>» Trost. .Ach, Herr Doctor, ich 
glaube, mir wird'S erst wieder wohl, 
wenn ich todt bin I" - .Nur Muth, 
Muth, mein Lieber, ich werde schon 
mein Möglichstes thun!" 

W a s er thut. Lolli: .Mein Pater 
ist Poliztidieaer. WaS thu» denn dein 
Vater?" — Emmy: »WaS die Mutier 
ihm sagt.' 

Schreckliche«Gefühl! ErsterBnnrm. 
ler: »Ed>, wat i« det rejtnllich: Alp-
drück«»?' — Zweit» Bummirr: .D«t 
wrcßt du nich?! Alpdrücken iS, wenn 
eener von der «rbeet träumt!' 

S i n lieber Gatte. .Arthur, deine 
Liebe nimm» ab!' — .Dein Geld auch l* 
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Vereins -ßuchdruckerei 
}} Qeleja i l 

5 Rathhausgasse ^11 ] 1 Rathhausgasse 5 
angerichtet auf Motorenbetrieb mit den nettesten Maschinen nnd modernsten Lettern 

empfiehlt sich zur 

Uebernahme aller Buch druck-Arbeiten, als: 
Geschäftsbriefe, Rechnungen, Quittungen, Facturen, Tabellen, Circulare, Prospecte, Preis-
Cour ante, Adresskarten, Briefköpfe, Einladungskarten, Liedertexte,Programme, Visitkarten, 
Tanzordnungen, Statuten, Speisen- und Getränke-Tarife, Verlobungs- und Vermählungs-
kartcn, Placate, Sterbeparte, Jahresberichte etc. Uebernahme von Broschüren und Werken. 

Herausgabe und Verwaltung der „Deutschen Wacht. Eigene Buchbinderei. 

Durch die bedeutende Erweiterung unserer Buckdruckerei. Einrichtung sind wir in der Lagt auch dit 
grössten Druckauftrage ,n kürzester Frist jertig zu stellen. Billigt Preise bei prompter Lieferung aller Aufträge. 

SV Geehrte Aufträge bitten wir direct an unsere Druckerei. Rathhausgasse S, (Hummer sches Haus) zu 
^^ricklen. und nicht wie bisher in der zur genesenen Druckern J. Rakusch gehörigen Buchhandlung abzugeben v , 

FZ I 
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fit» JvK iWf ^<s. -v. —. . — . . . 
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Herr Alljfn J o s e s 
ftlf'gs t i s c h e / , gebürtig aus 
N e u m a r k t \ i in Krain, be-
sitzt von miff eine legalisierte 
Vollmacht, <ür> ich hiermit wider-
rufe und aj/ung-iltlg' "MM 
erkläre; derselbe ist somit nicht 
berechtigt^ für meine Firma Auf-
träge ^tgegenzunehmen und 
Gelder Einzukassieren und ist 
bei Zuwiderhandeln polizeilich 
anzuMlten. 3519— is 

P i / a e , 1. Jänner 1899. 

I.kWlMjt, 

MW-t» 

Nihmaicl 
FahrriUL 
IlaiiMh^tiings- d. 
landjHrtsehustl. 

schtnen, 
r Uuhinnclier-
ZI»»eI,i»«-n et«, 

kaufen Si<! yputsteii und billigsten bei 
S. KaSftnnn in Hacbenbnrg. 

M»n wrl, kostenfrei Haupikatalog. 

» t t l s t i t i s s t t . biUtgftr 

deutsche U i n f t r f r t * 
— Monaksschrifi! = 

Illustrirte GKtav-Acste 

: 

Cöo*ni Audt-ro ftr>iea*nia8pX Klttatneu aller Art, Fli»*iheiivontchia»*«i, Tafrljrlas 
belgischer und deuUcher -fcrt. Ulasguss und Stanz*]«* (patent. Stanzglasbnchataben) 

»ob tfrtrit «chiidn, .»d f . » CicitHiin. 

3tctr 6i« A b o n n e n t e n 
JIWI »rSchiq» üann»[öltrr 

Di« Atxtimsche (Madonna Pr&mtier« Cilli 1888. 
Prämiiert CIIM 1888. 

MARTIN IJRSCHKO 
Bau- und MöbW-Tisch ler ei 

v'N *U*«ff ui'.h 
*Utn«(Ro(e ohn« Dornen 

von v«»t 
S«d» »satt nnr 1 g tar t 

Ueber Land und Meer 
Phoiograpliirn 

Rtfc «rftrt H»st. 

VERDIENSTE 

& 
& 

Abonnements 
hl «Sta «ua»,a»,u»sk» ». VidwIUUta. 

Mit« lufrrn tat «rfi» tz.I, du) 
•w» «tm »ut «a«,djl In« H«u». 

Rathhausgasse Nr. 17, O I L L K Rathhausgasse Nr. 17. & 
2990—? 

$ 

Gegründet im Jfeire 1870, 
übernimmt alle Arten von den k l e i n s t e n big zu den gT ö s s t e g a n t e n . Anfertigung von F e n s t e r n R 
Thüren, Parquett- und hichenbrettelböden. Vertreter berühmten Parquetten-Fabrik von ^ 
Salcano bei Gdrz. Al le Arten Parquett- und B r e t t e l m u s V stehen bei mir am Larer & 

Ferner liefere ich für sämmtliche Bauten f e r t i g e b e s c h l a g V F e n s t e r und Thüren , nach- K 
dem ich einzig und allein hier zum AnNchln»<*n Koro^Kfiirt hin . V j . . t-peciell für Anschlagen W dem ich einzig und allein hier zum A n s c h l a g e n berechtigt bin 
das Gewerbe habe. 

F e r t i g e D o p p e l - und K r e u z t l i i i r e n u. v e r s c h i e d e n e F e n s t e r 
« o m p l u t l ) c » f l i l u j { « ' n s t e h e n u m L . n i f < \ 

Grosse Mübelniederlage, altdeutsche S c h l a f z i m m e r - G a r n i t i \ i i aus Jfussholz für 
s ä m m t l i c h e A u s s t a t t u n g e n alle Gattungen p o l i t i e r t e und mat te Möbeln.AFür Sue i se - Salnn 
u Schlafzimmer tapezierte Garnituren. Ferner Matratzen, EinsStze u. 4rr<\ie Divirn^Imm»" 
liche tapezierte Möbel werden nach Mass und jeder Zeichnung bill ig u.scbnTWstens ausgeführt. 

i r G r o s s e H i e d e r l a g e v o n f e r t i g e n S ä r g e n 5 

nach der neuesten Ausführung gekehlt, in der feinsten F»?on, kein U n t e r s c h i \ v o n MetalU 
sargen, von der kleinsten bis zur grössten Ausführung Sowie auch Metallsär»; stets alles 

am Lager staunend billig. 

mm 

Bismarck-
Postkarten 
empfiehlt Wiederverkäufern, Ver-
einen, deutschen Tischgesellschaftea 

(nicht unter 50 Stück) die 

VimsiicMrotalCiilii" 
O i i i i . 
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3547—27 
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Z a l i n a r z t 

Uiif.-Mei-Dr. Eduard Mestfner 
ordiniert in seinem mit d«n neuesten Instrumental ausgestatteten 
Atelier in allen operativen und uhnteehnischyT Arbeiten in den 

billigsten Preisen: 

Cementplombe 5 0 kr. , Metallplomh# I fl, bei Zahn-

e r sa t z s tücken per Zahn l.5flr fl. a u f w ä r t s . 

Reparaturen aufs schnellste and billigste. 

O r d l n u t l o u v a n 9 - 5 U h r . 

Hauptplatz 13, C* 1VA Hauptplatz 13. 

W C — 

Verwal 
Ein tüchtiger vorbei ratheter Verwalter, Jfc «ehr gut alle Feld-

arbeiten, Wein- und Obstcultur versteht, auch im^üehfach — besonders 
Kühe und Ochsen -bewandert ist; dessen Frau aucmls Wirthschafterin 
und Haushälterin verwendet werden könnte, findet unter vortheilhaften 
Bedingnissen Aufnahme bei einer Herrschaft . Man larlangt jedoch 
gute und langjährige Referenzen. Offerten sind unter No^tß525 an die 
Verwaltung der ,D. W.* zu richten.^ 8525—16 

K ö c l i f o . 
Der Posten einer Köchin in der Officiers-lKue des 4./3. Landwehr-

Bataillons ist mit 1. März d. J. zu vergeben. 
|M Auf diese Stelle Reflektierende wollen sieh zwiscB^a 10 und 12 Uhr 
vormittags beim Hauptmann Car l Manias in der hierom||£n Landwehr-
Kaserne unter Vorweisung von Zeugnissen einfinden. 3534-13 

d m a c h u n g . 
Um die AnwenJkng künstlicher Düngemittel in der Landwirtschaft, 

insbesondere für den \l>st- und Weinbau in Steiermark zu fördern, hat 
der hohe steierm. Lanraausschuss mit Verordnung vom 30. Juli 1895 
Z. 20.396 die steierm. lanV^irtschaftlich-cbemische Landes-Versuchsstation 
in Marburg beauftragt, diaLHestellung solcher Düngemittel auf genossen» 
schaftliebem Wege in billigmer und zuverlässigster Weise durchzuführen. 

Die Bestellung durch d i^enannte Anstalt erfolgt, sobald sich Theil-
nehmer für eine Menge von nahezu 10.000 Kilogr. gefunden haben. Es 
ergeht daher an alle Interessenten, welche ihren Bedarf an künstlichen 
Düngemitteln in dieser Weise deoken wollen, die Aufforderung, sich für 
die Frühjahrssaison bis lUiksswf^'iiM S5 . F e h r u u r entweder 
schriftlich unter Angabe der gewünschten Menge und der Art des be-
nöthigten Düngemittels an die unterz^hnete Leitung zu wenden, oder 
diese Angaben persönlich in den der Anstalt (Urbanigasse 23) 
zu machon. Weniger als 100 Kilo könnek nicht bezogen werden. 

Die Vertheilung erfolgt sogleich nach Xnkunft der Sendung, wovon 
die Theilnehmer verständigt werden, am in Marburg oder 
gegen einen geringen, durch die Ueberführungfckosten verursachten Auf-
schlag innerhalb 1 - 2 Wochen im Lagerraume Ip r Versuchsstation. Die 
Bezahlung hat sofort beim Empfange des Düngemittels zu erfolgen. Alle 
näheren Auskünfte ertheilt: 

Die L e i t n ! der l a i d . - c t a . Lanies-Versnchs-StatfoB. in Marbare. 

NB. üeber die Art nnd Menge der anzuwendenden kfinstlichen%DöngeniitteI gibt 
die eben gezeichnete Leitung aas s c h r i f t l i c h e Anfragen ningehenaVuskuuft. Diese 
Anfragen infltnen die Angaben enthalten, welche Culturgattung gedüngV werden »oll. 
die Bei«-hassenheit de* Bodens (leicht, schwer, Lehm. Sand etc.), ob dn^ürundatQck 
nass eder trocken ist, die Vorfrucht nnd etwaige Düngung desselben un \ . all fällige 
sonstige wissenswerthe Bemerkungen. 3542—15 

PreblauerH^aoerbruniien, "ZWE 
reinster alkäischer natQrlioher Alpcnninerlinfci^ron ausgezeichneter Wirkung bei ehron. 
Katarrhen, »».besonders bei HanislurebiMuniTV^iron. Katarrhen der Blaw, Blasen-
nnd Nierensteinbildung und bei Bright'scher Nierenliunkheit. Durch seine Zusammen-
setzung und Wohlgeschmack zugleich bestes dlittetigctN^uixi erfr ischendes Getränk. 

P r e b l a u e r B r u n n e n v e r w a l t u n g in P r e t n N k * * n e r b r « u i n , 
Post St. Lsonhard (KlrnUn). 3544—91 

Olivenöl- , Glanzwichse- , Vaselin-, L e w y s a l b e - und Waffenfett-
Erzeugung 

Marburg", Blunfengasse 6. 
Preisliste gratis & franco! \ 3549—31 

& - und jperausflübtt: »jnein»duchdrnckete> „(Sei» jV" in (iiUt iBetantroortlidjer 

Zl. 140361/111. u. ff. ex 1895. 

U N Z N M c h U W . 
Der Gemeinderath der Landeshauptstadt Graz^bat in seiner Sitzung vom 

25. Jänner 1899 bezüglich der dem städtischen ÄMeniond mit dem iverlaffr 
nach dem am 23. November 1897 in Graz /erstorbenen GaftwiriH und 
Realitäten-Besitzer Mathias Täufer angefallenen^Realitäten (vorbehaltlich der 
verlaßbehördlichen Genehmigung für den Fall d^r bis zum Tage eines Vertrags-
Abschlüsse« noch nicht vollzogenen gerichtlichen Emantwortung) folgende Be-
schlüffe gefaßt: 

1) Die mit e!n«r Landwirtschaft (Us Joch 274 • Klftr.) verbundene 
neue Z>ampfmüht-AeafUSt in W«chse»verg K.-Hlr. 4 (GrundbuchS.Einl.» 
Zl. 35 C.-Gem. Pößnitzhofen) im GeFchiSdezirke Marburg l. D., an der 
nach St. Leonhard in Steiermark fühMnden Bezirksftraße nächst der Abzwei» 
gung der Jahringer Bezirksftraße vom derselben, dreiviertel Fahrstunden von 
Marburg und eine halbe Fahrstunde von der Südbahn-Ziation Pößnitz em-
sernt gelegen, im gerichtlich e/hobenen Gesammt-SchätzungSwerthe von 
15.225 fl. (ohne Fundus instruaru), sowie 

2) die Realität Krmenhpdsgalse ß . ? r . 5 i« Hraz (E.-Z. 14 C.-G. 
GrieS). bestehend au« einem gemauerten, ebenerdigen, unterkellerten Wohnhause 
mit zwei großen, zwei \ [ ( m f Zimmern und einer Küche, gegenwärtig an den 
Gastwirth Herrn Franz (?e»lar vermiethei, im gerich'lichen Schätzwerthe von 
2880 fl , als Umbauobi»^ die 18jShrige Steuerfreiheit im Sinne deS Ge-
fetzeS vom 8. Februar 11^7 Nr. 52 R.-G.-Bl. g»niesend. — ist im Offert» 
wege au» freier Hanv afl den Meistbietenden zu verkaufe». 

Die unter I) beschneie Meafität in WachsenAerg ist gegebene« Falles 
unter Umgangnabmeßon einer Veräußerung auch an eine geeignete Persön-
lichkeit zu verpacht« 

Nädeie Au«^knfte über mündliche oder schriftliche Antragen werden in 
der AmtSabtheilu» I I I deS StadtratheS Graz (RathhauS, I I I . Stock. Thür 
Nr. 215—218)Während der Amisstunven ertheilt. 

DaS Sch«ungS»ProiokoU und der GrundbuchS-AuSzug betreffend die-
Realität in Wochsenberg Nr. 4 kann auch beim löblichen SiadttatHe in Mar. 
bürg und devflödl. Gemeinde-Borstedung Pößnitzhvfen eingesehen werden. 

Die e/gehende Aefichtiguug dieser letzteren Liegenschaft kann Mon tag 
und Dien^ia>z den 13. und 14. S e v r u a r k. A . K o r m i t t a g zwischen 10 aafe 
12 Ähr jfnö Machmittags von 2 bis 4 W r erfolgen, wävrend welcher 
Stunven/ein illerireter ve» StadtratheS Graz an Ort und Stelle anwesend 
fein wi, 

auf. bezw. Pachtlustige werden eingeladen, ihre ordnungsmäßig (mit 
einer «rone per Bogen) gestempelten Offerte, welche auch die Angabe de» 
Zeit/unkteS zu enthalten haben, bis zu welchem der Offerent mit seinem Anbote 
im/Wort bleibt, unter versiegeltem, auch die Adresse de« Absenders enthalten» 
dem Couvert bis längsten» S a m s t a g den 18. F e b r u a r 1 8 9 9 , IS U b r 

i t tag« im städt. EinreichungS-Protocoll (RathhauS, Graz) anzubringen. 
S t a d t r a t h G r a z . am 31. Jänner 1899. 

8529—13 
Der Bürgermeister: 

Dr. F r a n z G r a f m. p. 

tiaer Commis, 
beider Landesg^achen mächtig, für 
Landes-Producten^rird aufgenom-

men b e ^ „ . :i539—15 

Franz Matheis, 

tüchtig n 
Verkauf 

enten 
solid, werden zum 
renommierten, neu-

Holzronlea' 
überall gegen h 

aufgen 
Ernst Geyer, Brau 

Jalousien 
ite Provision 

Bükiiti. 
3541-21 

^ tzver t re te r 
zum Vcrkauf^LTisch- 4 Dessertweinen 
werden in jeirate Orte gegen Provision 
ausgenommen. Onntesind zu richten an die 
Varaili'scbt; Ke l l e re t a i & Weingüter-

bes i t r .nn |^ 3543—14 
Vl l lAny , Süd-Ui 

ud Verfcaufs-Gewölfie 
mit Zimme^swgd KQche, Herren gasse 
Nr. 24 in CillT%Lju vergeben. In dem-
selben wurde durdT**^Juhre eiu Wein-
schaiik nnd Charkuterie.GJII^Jtbetrieben. 

Auskunft bei Herrn Naako, jVNe^b.t. 
3538-23 

wird übernomn»«^. g n t und billig. 
Adresse in der Verwaltoftf!*4c&»Dcnt£chen 
Wacht« unter Nr. 3536 zn cmSgen. 

3536—14 

Schriftleiter: O t t » Ambrofchitsch. Druck otx 

verkaufen* 
i-SchreibmaiK hine, gut" 
en billigen Pre i s von 

EineRenii 
erhalten, um 

Antrage an die V 
3545—15 unter 

ltnng des Blattes 
oe.« 

verkaufen gesucht. 
3 L t i b W e l i O K e i mit circa HO I ) t sd . 
Mailänd<rv«Arih!täg<-n, einixe Tafeln 
schöne FonriiKrt* u. e twas Werkzeug 

sind billT^jibzngeben. 
Anfrage an die >^r«M|ung des Blattes 

unter T inli uTüfc 3546— IS 

i r d e -
V e ^ k a u f . 

Die Herrsco^ts - Verwaltung 
Schloss Ehrenhtftaen a. d. Sh. 
verkauft mehrere schne l l e hohe 
Blutpferde, braune. Vollkommen 
geritten, gefahren und gaokyertraut, 
sehr preiswürdig. ^^»25 16 

B r i t M e r Einzeln-Unterricht 
(ranzOsis^s. englische und italienische 
Sprache, kltfinänisches Rechnen. Corre-
spondenz, ^chhaltnng, Weehselrecht^ 
Kalligratic nnd ^Lcnugrulie ans dem Wege 
des briefliehen CnWrrichtes. Vorausbezah-
lung wird nicht vorlW't Musterbrief« und 

Prospecte gralfe und franco. 
Vom k. k. Lmdesschalm« coscesaionicrtes 

französisches »praefffe Institut des 
Directors L e o p O l d P f a l i a s r 

professeur diplfllk*, 3543—17 
Wien, II. Bezirk Ob. Donaust^jjse Nr. 45 a. 

ÖetciniDudjotuderet „«teUj«"-' 


